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BIBLIOTHECA 

REGIA 
lNONACIMSIS 



Mdde^ ^GeMhiehte der CÜYÜisatieii.^ 



Obiges ' Werk ist in einer Uebersetzaog Yon 
Arnold Roge in swd Anflagen Uber Deaiscblakid 

verbreitet. Es erregte ein Aufsehen ähnlich dem des 
Darwin'schen Buches „über die Entstehung der 
Arten^^ AUe bedentenden Blätter baben Bespreohmi» 
gen desselben gebracht. 

Aber wie verschieden sind die Urtheile über diese 
merkwürdige Erscheinung ausgefallen! Während der 
fiinemeint^ y,nacb Baekle iSsst sieh die Gesofaiehte 
behandeln wie ein Comptoir-Exempel, das der Oiere 
mit zwei Federstrichen in Ordnung bringt; alles muss 
glatt und richtig aufgehen ohne Brach' sagt ein so 
feiner Kopf wie Dtthring, der dnrehans nieht ttbe^ 
an mit Bnokle überrinstimnit; „Die bd Bnekle 
dominirende Vorstellung ist die politisch und social 
gestaltende Kraft des eigentlichen and strengen 
Wissens. Die Emi]^;iMiS(^kaften des Wissens erhalt 
ten in seiner Hierarchie der allgemeinen civiüsatori- 
sehen Ursachen den ersten Platz. Die exacte Wissen- 
sehalt ist ihm dne Macht, die im Range *allen 
andern, den Fortsehritk prodneiraid^ Kriftea 
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vorangeht. Eine solche ";AnsiQht u>t sicher keiner 
grob mechanischenj Beh^|]^|ä)g|wei$e der Geschichte 
fähig/' Und wäbreb^;m^^Q^e^lI|it oberflächlicher 
Frivolität vorwarf ,Ner. sei ^init ^Lfebersetznog diesea 
Buches ,,in das Lager der Materialisten gelaufen'V 
sagt Franenstädt in einer aasführlichen Kritik 

düfioWt»: »,lhifc|i miß AoflMMiig-itid BeKdbdinBg^ 

der Geschichte hat Buckle den Blick für das wahr- 
haft Werthvolle, wahrhaft Bedeutende und Entschei- 
dende in der GescBichte geschärft; er sucht sie au» 
eiQ/em blo^m F4£<SteaknHn sliin Range einer Wissen- 
schaft zu erheben, indem er als den wesentlichen 
Best^adtheil dei: Geschichte nicht Einzelnes und Zu> 
tU)lige9i das einmal war und. nicht wieder, und. da» 
8« oder auch «HAders sein ki^nnte, sondetn /Allge- 
meines und Nothwendiges betraehtet, nämlich de» 
aUgjänieinen Gtiist der. Seiten, der kraft der fiinwir- 
knng derNaitnr a<tf den Mensehen niid'des Kenseheii 
anf die Natur sich jedesmal nothwendig so gestalten 
u^usste, wie er sich gestaltete.'^ 

Himn» in der eige&tkttnlielieii Methode der fier 
h«n^ung. des Oeschiehtetelfos liegt die: ei^entlndie 
Bedeutung Buckle's; dass er sich in Einzelheiten 
geirrt, kann selbstverständlich, die Kichtigkeit seiner 
Merode nicht beeinträchtigei: ifnd . eift ist nnr bu 
wandern, "wie es Letite ^bt, die dft. meinen, mü 
Hervorhebung und Uebertreibung solch' kleiner Irr- 
thttmer über die staunenswerthe Leistung Buckle's 
zur Tagesordottiiig. Ilbeitoben^Q kltansBl 

Sehr schön «nd treffend sprieht sieh! Dieser hier- 
n^e^Ti an d^as angeführte Wort L es sin g's erinnerady 
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der In'tbum, sondern die Trägheit. Alles, was wir 
bra^ftchen, ist die Erörterung:; daa» sind wir sicher^ 
4te üQi Ordwmg .komiiit, wenn^^ir a«^<iiö6b' 
ao lviele TV^teheh ' iiiaoh^j ;i>fli«< InAiA»- lie&läaplti 

den andern, jeder zerstört seine Widersacher und 
Wahrheit spriagt hervor. Dies ist der Verlaaf 

Oesicbtspunkte sind die UiMier neHdr Ideen, nenei^ 
Vorschläge und neuer Kategorieen die Wohithäter 
de» MeDBcheogeaehleohtes. Ob sie Bedit oder Uip 
iMit baben, das ist das Wenigste^ Sie wirkeii'^siir 
Aufstachelung des Geistes, sie bringen neue Kräfte 
in Tbätigkeit; sie regen uns zu neuer Forschung* an| 
sie • brao^en alle GegenstHnde unter elaen (stosiehts- 
iNuftkt; sie «tOren die allgemekie Trägheit nnd unter* 
brechen unsanft, aber mit beilsamer Wirkunij; die 
Liebe zum Schlendrian, der die Leute verführt, auf 
4e& Wegen ibrer Vor£abren förtsutappen^ nnd jed«r 
YerbeSserung im Wege st^t, als ein beständiges, 
ein: fremdartiges und verderbliches Hindemiss." 

, In diesem Sinne bat Buckle gestrebt. £r bat, 
vie -w aus der Vorrede roft^Bu-ge eiiabren,- seit 
selbem 18. Jahre mit Avfcipfernng sdkes Vermögens 
nnd seiner Gesundheit bis kurz vor seinem am 
29. Mai 1862 zu Damascus erfolgten Tode an dem 
Werke seines Lebens gearbeitet Es ist staunen- 
erregend, welch' ungeheures Maleiial er verarbeitet, 
mit welcher Genialität er dasselbe beherrscbt| ordnet 
und wie klar er die Ergebnisse dem Leser yorfübrtl 
Wie fesselt aber auch das so edel geschriebene 
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ftoek, dalB, «iiimal »ngefiBuigen, kein denkender Menscb 
ans der Hand legen wird, obne es ganz in if<;ii an^* 

genommeD zu haben! Dies rtickhaltlose reine Stre- 
ben naok wirklioher walirka£tigier Wahrkeit , wi# 
henlleh weU fMt es Sinem, nnd wie fHblt man eioh 
bingezogeu za diesem kühnen bescheidenen Zweifler, 
der unser von Vorurtheilen überwuchertes Inneie 
gieielMSam friieb anipflttgt nnd neue befru^itete» irtelk 
▼eniMrechende Keime hineinlegt 1 

.Buckle le^rt vor Allem in seiner „Einlcitimg'' 
seine Methode und seinen Plan dar, um dann zu- 
nieha^ die Geachiehte adnea Vaterlandes zn schrei* 
ben, weü dort, wie er glanbt, die Gesetze der Ent^ 
Wickelung am ungestörtesten hätten wirken können. 

Zweck dieses Aufsatzes ist es mm, den Ge- 
dankengang Bnekle's in Kürze mögliehst klar nikt 
ün Znsammeohang darzulegen, und zwar in Fon» 
eines Auszugs und, wo es immer angeht, mit Buckle 8 
eig^n schönen Worten, am dadurch gebildeten 
Mensohen Gelegenhdt sn geben, sich sdbst ein Ur* 
theil zu bilden, und sie anzuregen, sich näher mit 
dem Werke selbst bekannt zu machen, eine Auf- 
gabe, die angewebts der Vorortheile, die noch tlber 
dies merkwilrdige fineh bestehen, gewiss ihre Be* 
rt^chti^uug hat 
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, £iB Ist ein 6ig«iiÜittiiüich. nnglttckUdier UaMtand, 
— so beginnt Bnekle das erste, „Ohae NatnrwisAea- 

scbaften keine Geschichte" überschriebene Capitel sei 
ner Einleitung — dass die Gesohichte des Menscheu- 
gesehleelits wohl in iliren ^ouderten Tbeitea mit 
bedentendem Talent nntersneht worden , daos aber 
kavm irgendwer es unternommen bat, sie zu einem 
Guizen zusammenzulügen und ausfindig zu machen, 
wie sie mit einander verbunden sind. lo allen fibrigen 
Gebieten der Forschung wird die Nothwendigkeit 
der VerallgemeineruDg von Jedermann zugegeben 
und wir begegnen edlen Anstrengungen, auf besönr 
dere Tbateaefaen gestutzt, sieb dazu zu erheben, die 
Gesetze zu entdeckeü^ unter deren Herrschaft diese 
Tbatsachen stehen. Die Historiker hingegen sind 
so weit davon entfernt^ dieses Verfahren m dem 
ihrigen zu maehen, dass unter ihnen der sonderbare 
Gedanke vorherrscht, ihr Geschäft sei lediglich, Be- 
gebenheiten zu erzählen und diese alientalls mit 
fiasaenden sittliefaea und politiseben Betraehlungen 
zu beldran. Daiher bei all' der Masse des Stoffe» 
unsere unvollkommene Kenntniss der Geschichte; 
daher der Wonwih, paab «inem: omfassenderen Plan 
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als bisher, etwas zu unternelimeii und eine ernst- 
liche Anstrengung zu machen, um diesei» grosse 
Gebiet der ForBchaog mit anderen auf gleiche Höhe 
zu bringen und das Gleichgewicht und die Harmonie 
unseres Wissens zu bewahren. In diesem Sinne 
wurde der Plan zu dem vorliegenden Werke gefasst 
In der Natnr sind die scbeiDbar nnregelmässigsten 
und widersinnigsten Vorgänge erklärt und als im 
;£inklang mit gewissen, onwandeibaren und allge- 
firnnea^GesetMa naeligewieBen wer^. Wehn wir 
nvta 'die Vorgrmge der Mensohenwelt einer miBUohen 
Behandlung unterwerfeu, das heisst, ilire Gebetze zu 
entdecken suchen, haben wir Aussicht auf einen 
ähnlichen £rfolgi. 

' Hier wirft Bnckle avniUsbst die Frage «nf: 
Sind die Handlungen der Menschen und 
toigiicb auckider Gesellsciiaft bestimmten 
G«a,i9tzM unterworfen o4er sind sie das 
Ergebnlss emtw^eder des Zufalls oder einejr 
Übernatürlichen Einwirkung? 

In dieser Sache gibt es zwei Ansichten, welche 
Tmiehfedene Bildingsstiifeik 'zn yertr^ten sdieiB6n:< 

Nach der ersten bleibt jede Begebenheit für sich 
und yereinzek und blos ^Is das Ergebniss eines 
blüideii Zufalia so- betraehtCB» 

:Bahe wandernde 8tttmme, ^obae die. geringste 
Fälbung von CiviHsationj nur von Jacrd und Fischerei 
lebend, können wohl zu dem Glanben kommen^ dass 
ibte Lebensbedtifiaisse äah ödiei: durch .einen, nnav 
UHrtidm ^ZuMl darböten. Die UnregehnäSMgkeit 
ibrer Ausbeute whindert sie^ irg^d / etwaa wie 
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Methode: in-^ea fiinrichtiiiigeD den 2iigMxt zu vctd- 
nintfaeiiy und ibr Oobi hegnkh -BkMtdas.DaseiD'jeiisr 

allgemeinen Principien, wodurch die Begebenheiten 
geordnet und beherrscht werden und durch deren 
KenOtiuflB wir oft ifareO' kttii^geii> . ¥erktif'', Torhob 
fisgOD* kMDCti. ' ' ' .-,r 

Wenn aber diese Stämme sich zum Ackerbau 
erheben, machen sie zum ersten Maie von einer 
Nahraiig Gebniiieh> die darckiillre eiga^ TiiätigkiBit 
Dieht mir snm Yorgoheni ktNuint, solitkni tdlsOndig 
hervorgebracht wird. Sie sehen einen bestimmten 
Pian imdi.eiDe gkicbe regelmäAsige Fo%e ia der 
Beziehung" ihrer AuBÄaat su dem gereifiM Körte. 
Daraus entspringt ein dunkler Gedanke tlber die 
Stetigkeit der Vorgange j und zum ersten Male däm- 
tmert dem Geiete eiie sehinelie VersteUaeg ro% 
Dmsi f was eine spütere. Zett dletGeeetze der- Köter 
nennt. Jede weitere Stufe in der Entwickelun^ wird 
4ieee Vorstellung zu grösserer Jiiarhett erheben. Es 
erxeugt sich ein Qesefamaek am ahstiaiiten Ben&en. 
Einige unter 'den Meneellenfyerellgemeinern die Beob- 
achtungen, die sie gemacht, und glauben, im Wider- 
iäpruchmitden alten Voruriheiieu des Volkes^ dass jeder 
•ÜTorgang' mit einem * Ruhten in mivmneidlieber> ?<i}- 
imidung stehe dass dieser wiiM3er*>mit einem nidioli 
frtihem verknüpft ist und dass so die ganze Weit 
eine potliwendige ii^tte bildet, worin swar Jeder 
seiaie. Bolle; spielen' mag» aber keinetwielisr' in^ be- 
stimmen vermag, welche es sein soll. r ' 

So zerstört im einfaeheu Fodrtsohritt der mensch- 
üoben GeseUsehaft . 4ie wadiseiMle Einsiefaife dn.:di6 
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Gesetzmässigkeit der Natar die Ansicht Tom Zufall 
nnd. setsl die- voa 4er tiath.iMDdi;|ieii VerkAttimg an 

itoe BtoUa» 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass aus diesen bei- 
den Anschauungen vom Zufall und von der Noth- 
wendigkeit später die Dogmen Tom..ffeie& WiUea 
WüA votf der VoiberbeBtimiiiiiiDg eotepnuigen mnd. 

• Bei vorgerückter Entwickelnn^ der Gesellschaft 
tritt diese Verwandlung in folgender Weise ein: 

. 'Sobald <Ue Anhänfosg toq Reichthiiiii einen ge> 
wteaen Pntiel erreicht hat, wird in jedem Lande der 
Ertrag der Arbeit eines Jeden mehr als hiui*eichend 
für aeinen Unterhalt^ es ist daher nicht mehr nöthig, 
dasB Alle arbeiten, nnd es büdet sich eine eigne 
Olasse, deren Mitglieder ihr Leben grösstentheils im 
Genuss von Vergnügungen hinbringen, einige Wenige 
jedoch, mit der Erwerbang nnd Verbreitung Ton 
Kenntnissen. Unter diesen Letsteen ^nden -sieh 
immer Einige, welche die Beg-ebcnheitcü der Aussen- 
welt bei Seite setzen und ihre Aufmerksamkeit der 
Brförschnng ihres eignen Geistes anwenden; nnd 
wenn dies MMnner yam grossem Talent sind, werden 
sie die Gründer neuer Philosophieen und neuer Re- 
ligionen, die oft einen mächtigen Einfluss auf die 
:Vdikeir^ bei denen sie Eingang &iden, aosttben. Aber 
iHe Urheber dii9ser Systeme sind «eibst dem Einflösse 
ihres Zeitalters unterworfen. Niemand vermag sich 
dem Eindiudte der Anaebanangen^ die ihn umgeben, 
zn entziehen; nnd ■ was man eine neue Phttoaephie 
^nd neue Religion nennt, ist gemeiniglich nicht so- 
wohl eine Sobbi^ng neuei' Ideen, als viehnehr eine 
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iieae Rtehtniig, die man Ideen gibt, welehe unter 

den Denkern der Gegenwart im Umlauf sind. 

In unserm Falle entspricht die Lehre vom Zufall 
in der Anssenwelt der rom freien Willen in un», 
wtthrend die Lebre-von der notinrendigen Verkettung 
ebenso der von der Vorherbestim raung entspricht. 

Im ersten Falle nimmt der Metaphysiker seinen 
Ausgang von der Lebre vom Zitfall^ fiberträgt dae 
Prineip der WiUkfibr nnd Unverantwortllebkeil auf 
das Studium des menschlichen Geistes, nod aiü diesem 
neuen Felde wird es der freie Wille, ein Ausdruck, 
wodnreb alle Sebwierigkeiten beseitigt zn sein sebei- 
nen, da vollkommene Freibeit', selbst die Ursaebe 
aller Handlungen, von keiner bewirkt wird, sondern 
wie der Zufall nrsprtingücbes Factum ist, das keine 
weitere Erklärung znlässt 

Im zweiten Falle nimmt der Theologe die Lehre 
von der nothwendigen Verkettung und giesst sie in 
tbeologisehe Form um; da sein Geist eehon voll V6n 
der Ordnung und OMcbmftssigkeit ist, so sebretbt 
er natürlich eine solche unwaudelbare Regelmässig- 
keit der Vorsehung des Allmächtigen zu, und so 
wird zQ der grossen Ansebauung des Einen Gotteii 
dte" Glaubenssatz binzugefagt, dass dnreb ibn von 
Anbeginn alle Dinge absolut yorherbestimmt und 
vorher geordnet sind. 

Die Lebre von der Vorberbestimmnng bernbt also 
Anf einer tlieologi sehen , die von dem f^len Willen 
auf einer metaphysischen Hypothese. 

Die Anhänger der ersten wollen uns glauben 
macheDy dass der SebOpferi dessen Gflte sie SEngleiek 
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willig zugeben, dessenungeachtet einen willkürlichen 
Unterschied ^wisel^ea ^pErwäblten^' und ^Yerworfa? 
]iflll*^gmltoltt» dm er V4m Bwigkeit .b«c «oek ntige- 
boviie: MiQioiMin, die nur seiBe^ Thal rlietrerbriiigeif 

kann, verdammt habe, und dass ei dies nicht aus 
(jrerechtigkei^.;aoud^ au^ hlosser deikiMHisßher Laituo 

vDie imdeiie liebve^ w^be lange unter dem. Nameil 

des freien Willens gefeiert wnrde, gründet sieh auf 
den meta|)tbyi»ischen Satz, .daaa <daa meoaqhiieiui 
SelMbewnsstsein. das fiiiebelei sei. : ^ 

Jeder Menseh, wird geaagt, fühlt und weiss, dass 
er ein freies Wesen ist, und auck die solaris innigsten 
AüsfQhraDgeii kikinea hob das« Bewasstsein» eineia 
fNiett Wfllein zu besilseii, aleht ranbeo. Mnn erfOfy 
dert das Dasein dieser liücliäten Entscheidung^, die 
SO aller gewöhjaiiai^en Art m »chliesaeu Trotz bietet, 
2iwei Atmabmeii» Ton .de^ep. die erste> obgleieh viel* 
leiQht'iiebti^ nie bewiesen worden, nnd die andere 
ohne Zweifel umichtig ist. Diese Annahmen sind, 
dass, es eia uAahhängiges.iVermögen, Selbstbewusslr 
sein g^nanet/ ^ibl^ und dass dieiSntseheidiiDgeii 
dieses Verml^geiis nefehlbar sind. 

Wenn >vir nun auch annehmen, dass das Selbst- 
bewassteein ein eignes Vecwögen sei, sa baJt^n ^v^u: 
doeb das Zengniss der ganzen Qesdiiobto als Bewm 
seiner ausserordentlichen Unsicherheit. 

Alle grossen 6iu|en, die .d^ MensphengesobledU 



*) Deus quos dignat vocat, quos rult religiosos &cit — Am-' 
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im Fortgänge der . Civilisation überschritten bat, 
zeichoeteu sieb durch gewisse Eigenheiten des Geistes 
oder. Uebersäi^ßiingeii aus^ die'>ibreii ■BiDdjrnok- maf 
die* Sitten; die •Re)%ioii und PhifeBO^ des Zeü- 
altet"S hinterlassen. Jede dieser Lebeizcugungen ist 
ftir ein Zeitalter ein Gegenstand des Glaubens, is&r 
das andere ein iGegemtaiid d«8 SfKltfees feweeen, imd 
jkde ist am Ibrer 0eit niit dein .^iste defr Mentehen 
80 innig verwachsen gewesen und so sehr ein Tbef! 
ihres Seibstbewusstseins geworden , als es jelzt die 
VotsteUang^ ist, die wir Wülessikieftbeit «enaen. Usd 
doch können nnmöglich alle diese Erzeugnisse de» 
belbstbewusstseins wahr sein; denn Tiele wider- 
qiireefaen etnander. Das Zeagniss des Selbslbewnsst- 
seins eines Meoschen ist daher kein Bevreis iflir dia= 
Wahrheit seiner Vorstellung, es müsste denn sein, 
dass die Wahrheit 2U versehiedenen Zeiten etwas 
Versohiedenes, nnd zvmi «ieh völlig widefspreeheade 
fiehanplniigen gleioii wlafar sein kötiiiten. 

Wenn dieses Vermögen uns in einigen Fälle» 
täuscht; welche Sicherheit haben wir^ dass es dies 
nieht anch in anderen tknt? fiaben wir keine, so 
T«f dient das Vermitgen kein Viertranen. Haben mit 
aber irgend eine Sicherheit, so beweist ihr Dasein 
die Nothwendigkeit einer Autorität, der das Selbst- 
bewnestsein unterworfen ist, nnd Terniehtet auf diese 
Weise die Lehre von der höchsten Stellung des 
Seibstbewusstseins, worauf die Vertheidiger dea 
freien Willens ihre ganse Iftieorie gvttndea müssen* 
Und wirklieh, die Unge#is«lit»ll «bw das Besteben 
des Seibstbewusstseins als eines unabhängigen Ver- 
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la^eaa und 4er Widerapcudi gegen Beine elgnon 
AemeaeniiigeB, wenn ee elfl eolebee besteht^ «md swet 

von den nvancherlei GrUnden, die zu derUcbei zeuguug 
drängen, dass sich die Metaphysik, wie sie den 
ndiyida^eii Geist l)etEaohtet| niemale sa emer Wm 
aensehaft erheben; wird, daes viehnehr das Studinu 
desselben mit Ertolg uur fortgeführt werden kann 
durch die Auwendung historisch entdeckter nnd al^ 
geleiteter (äeeetse, dfts. ist, djareb eine PrUfiing des 
ganzen Gebiets jener mnfassendea Erscbeinnngen, 
welche der lange Verlauf der Geschichte der Wissen- 
schaft unsern Blicken darbietet. 

Wenn wir eine Handlang ToUbringeB^ so gesobiebt 
das nach einem Beweggründe oder nach Beweg- 
gründen; diese sind wieder die Folgen aus etwas 
Vovhergegang«nem, nnd weoin wir folglieb mit Aliem, 
was ▼orhergegamgen, lud mit albn Gesetzen, naeh 
deüüii es erfolgt, bekannt wären, so müssten wir 
mit Unfehlbarkeit alle unmittelbaren Ergebnisse da^ 
TOB vorhersagen köBBOB. KeBne ieb die Gemtttfas- 
▼er&ssung eines MenseheB genau «ind alle Vorgänge, 
in deren Mitte er sich befunden, so kann ich sein 
Benehmen als eine Folge dieser Vorgänge vorhedr- 
sehen. 

-Es gibt also keine VorherbesthnmuDg. Die Handr 

Inngen der Menschen werden lediglich durch die 
Vergangenheit bestimmt und haben daher ein Ge- 
präge TOB <älei(dimftBsigkeii Und da Alles, was 
früher vorgegangen, ein innerer oder äusserer Vor- 
gang sein muss, so ist es klar: Alle Veränderungen, 
Ton itstsa die Geschiebte toII ist| alle WesbselfäUa» 
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die das MeDScbeogeschlecfat betroffen, sein Fortschritt 
ooid 8tin VerlnUy «ein Glttok und sein Elend, mlisaen 
die FnBokt einer .dopiielteii Wkkaaaikeit sein, :der 

Einwirkung äusserer Erscheinungen auf nnsem Geist 
und der Einwirkung unaerft Giei&tes auf die äussero 
fioMheisimgeo» 

Auf der einen Seite haben wir den menschlichen 
Geist, der dem Gesetze seines eignen Wesens ge- 
horebt und, wenn unbehelligt von Hassern Einwir- 
kungen, sich seiner Anlage gemäss entwickelt. Auf 
der andern Seite haben wir, was man Natur nennt, 
die ebenfalls ihren Gesetzen gehorcht, aber nnanf- 
hörlieh mit dem Geiste der Menseben in Berttbrung 
kommt, ihre Leidenschaften aufregt, ihren Verstand 
antreibt und so ihren Handlungen eine Hichtung gibt, 
die sie ohne diese BtOmng nicht genommen haben 
wtlrden. So haben wir den Menschen» der auf die 
Natur, und die Natnr, die auf den Menschen ein- 
wirkt, eine gegenseitige Einwirkung, aus welcher noth- 
wendig alle Begebenheiten entspringen mflssen. 

Nur aus diesem Material lässt sich eine wissen- 
scbaftliche Geschichte auf bauen« 

, Unsere Angabe ist es nun, uns der Methode zu 
Temiebern, wie wir die Gesehi<^ite dieser doppdten 
Einwirkung entdecken kttfenen; nnd das fHbrt auf 
die vorläufige Frage, welche der beiden Einvvii kuiigen 
die wichtigste ist, das heisst, ob die Gedanken «nd 
Wflnsebe der Menseben mehr doreh Katnierschel^ 
nnngen, oder die Kalnrerscheinangen mehr durch sie 
beeüifliisst werden. * 
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i't Dte^iHlkndlviigeii der Menmlieii rtfaefloir dfeb» leioh't 

uud natürlich in tugendhafte und lasterhafte; sie 
stehen in Wechselheziehuiig; und -maoheu sasaiiimeb 

m siolii diUB.der-ZttWAelMP der: einen Ait ein' verlHlt- 

nissmässiges Abnehmen der andern nach sich zieht 
und können wir also zu irgend einei; Zeit eine Gleich- 
m^ssigk^t etwaff Methodisches .in den LB^tem 
eines tVolHes entdeclcem eo muss eine entspreehende 
Gleichmässigkeit in seinen Tugenden herrsehen; oder 
w^nn wir eine Eegein^^ässi^cit ia »^iiien Togenden 
nachweisen kQimteii^ so könnteil wir mit Sicherheit 
auf eine eben solche Regelmässigkeit in seinen 
Lastern schliesseo, da beide Keihen von Handlungen 
ai.eh lediglich einander ergäneen, Oder mit andern 
Worten : wenn sich nachweisen Utost, dass die schlecht 
ten üaiiiiiiiii.i;cii der Menschen nach VeränderuDgen 
d^ ^e umgebeoden Gesellschaft verschieden aus- 
fallen i so werden wir schliessen müssen, dass ihre 
guten Handlangen^ gleichsam Ider Rückstand ihrer 
schlechten, in derselben Weise verschieden ausfallen, 
und wir werden zu dem weitern Schlüsse geuöthigt 
sein, dass dieser Wechsel das Ergebniss weit ver- 
breiteter allgemeiner Ursachen ist, weiche dnvoh ihre 
Wirkung auf die ganze Oesellschaft gewisse Folgen 
hervorbringen müssen, ohne Rttcksicht auf die Ent- 
sohliessnngen jener EünsebMn, ans denen die G^eU* 
B(^aft besteht. Dies ist die Regelmässigkeit, weleho 
wir erwarten, wenn die Handlungen der Menschen 
dnreh den Zastand der GeseUschaft, in der sie vor- 
kommen, bestimmt werden, wähmd wir auf der 
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andern Seite, wenn wir keine solche Regelmässige 
heat finden künoen, glauben dürfen» dass iiire Hand- 
Inngeii von einem wälkttrHeheit VBd peraanliehem 
Princip abhängen , das Jedem eigenibttmlleb wt, wie 
■die Willensfreiheit und dergleichen. Es wird daher 
in Ildefasten (kade wieblig^ uns xa T^ewieeera^ ob 
In dem gaoeeii ethkohen Betragen einer gegebenen 
<jesell8chaft eine Regelmässigkeit existirt oder nicht; 
und gerade daa ist eine Fra^e, zu deren fintsehei* 
dwig Diifl die Stolietiker &am Stoff toa tioadiata^ 
barem Werthe darbieten. 

Ab? Beweis dafür, dass unsere IlaDdluDgen durch 
-dm Zustand der Gesellschaft; in der sie yorkomnie% 
bedingt sind^ führt Bnekle die naebgewiesen« 
:gleiehm]lBidge Wiederboiaag aller Vesbredien an, 
anch des Selbstmordes, der z. B. in Lodüou von 
240 — 219 im Jahre dülerirt und flieh auch in den 
Mitteln ) mit denen er begangen wird^ gieieb 
bleibt*). 

Die Schwankungen der Verbrechen sind geringer, 
als die der TodeAfalle» Die Erfahrung iehii; uns in 
der Tbat mit aller mögliehen Angmeheinliebkeiti 



*) „In Hinsicht der Verbrechen kehren diese Zahlen mit nn- 
Tcrkennbarer Stetigkeit wi^tlpr, und das ist selbst mit solchen Ver- 
brechen der Fall, welche von menschlicher Berechnung: t;aiiz uuab- 
:hängig zu sein scheinen, z. B. mit Morden, die j!;ev, d Imli^ Ii nach 
Strciti^'koiten begangen werden, welche aus scheinbar iuittUig<5u 
Umständen entspringen. Dennoch wissen wir aus Erfahrung, das« 
jedes Jahr nicht nnr (licselbe Anzahl Morde stattfinden, sondern 
dass sogar die Instrumente, mit denen sie verübt werden, in dem- 
selben Verhältnisse gebraucht werden.'' Quetelet, sur Thomme. 

2 
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WM auf ersten Anblick' widentnnig eradieiM» 

mag, dass die Gesellschaft das Veriiieehcii vorW 
reitet und dass der Verbrecher nur das • Werkzeuge 
kty der es voUaiebt 

la einem gewMen Znstände der Geadleehaft 
mnss eine gewisse Zahl Menschen ihrem Leben selbst 
ein £nde machen — das isl das allgemeine Gesetz» 
Die besondere -Frage ^ Irer nnn das Verbreehen be* 
gehen soll^ hängt von besonderen Gesetzen ab^ welche 
jedoch in ihrer Gesammtwirksamkeit dem allgemeinen 
Gesetze gehorchen mttsseni dem sie alle nnt e rw o r f e» 
nnd. Und niokt nnr die Verbreoben seiebnea sieb 
durch diese Gleichförmigkeit ihrer Aufeinanderfolge 
aus. Selbst die Zahl der jährlich geschlossenen Ehen 
wird niebt durch die Stimmang nnd Wünsche der 
Einzelnen bestiminl, sondern dnreb grosse allgemeia» 
Thatsachen, anf welche die Einzelnen keinen Einflnss 
ausüben können. Es ist jetzt eine bekannte Sache, 
dass die Heiratben in einem festen nnd bestimmleia 
YeriiUtnisB zn den Kompreisen stehen^ und in Eng- 
land hat die Erfahrung eines Jahrhunderts bewiesen^ 
dass sie keineswegs von den perstolieben GefbUe» 
abb&ngen, sondern sieb einfach nach dem durch- 
schnittlichen Verdienst der grossen Masse des Volkea 
richten, so dass diese bedeutende gesellige und reli- 
giöse Eioricbtnng von dem Preise der Lebensmittel 
nnd dem Stande der Arbeitslöhne nicht nur beein- 
flußst, sondern vollständig beherrscht wird. 

In andern Fällen hat man GleichfÖrmigkeitCD 
entdeckt, während ihre Ursachen noch unbekannt 
sind* 
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So sind wir jetzt im Staade zb beweisen, das« 

öeibst die Gedächtnisijfehler sich darch diesen allge- 
meinen CbaralLter der nofchweudi^n und uuwandei* 
baren Ordnong bemerkbar maehea. Die Positoter 
Ton London UDd Paris haben Berichte veröffentlicht 
Uber die Anzahl der Briefe, welche die Schreiber 
derselben aas Vergeasliebkeit ohne Au£aobrifi ab* 
Behicken, nnd wenn man den UnCersebied in An- 
sclila^- bringt, dcü eiiitictcude Umstände vernr.sacben, 
60 ündet man Jahr für Jahr die Berichte nur wieder- 
boU. Alle Jahre veiigiset die ntoiliche Anzahl Brief- 
sebrdber diese etnfaclie Handlung» so dase wir wirk- * 
lieh ftir jeden folgenden Zeitraum die Zahl Derer 
vorhersagen können, deren Gedächtniss ihnen bei 
dieser unbedenlendea nnd scheinbar znftUigen Ge- 
legenhdt den Dienst ▼ersagt. 

Wer die Regelmässigkeit der Ereignisse ruhig 
ins Aage fasst, wer sich fest von der grossen Wahr^ 
heit ttberaengt hat, dass die Handlangen der Men* 
sehen unter dem Einflösse vorhergehender Ursachen 
In Wahrheit immer folgerecht sind, und so launenhaft 
sie aacb seheinen mögen, nnr ein Theil in einem 
grossen Systeme allgemeiner Ordnang bilden, wovon 
wir bei dem gegenwärtigen Znstande unserer Kennt« 
niese nur die Umrisse zu erblicken vermögen — wer 
das einsieht nnd hiermit zugleich den Schlüssel und 
die Grnndiage der Geschichte besitzt, den werden 
die oben angefübiLcn ThaLsacben so wciii^ lit'freni- 
den, dass er sie vielmehr geradezu erwartet haben 
wird als Etwas, das lüngst bekannt sein sollte. 

Wenn wir die OBaafhörliehe Berflhrang dea 

2* 
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McDScben D:iit der Aussenwelt bedeDkeji, so wird es 
um zur GewiB^eit, dads eioe innige VerbindaDg 
swischen den Hafidlngea der MeaeelieQ tiiid des 
Oesetsen der Natur eteltfinden flHDBS; und wean nan 
daher die Naturwissenschaft bis jetzt noch ohne Ein- 
fiusfi auf die Geschichte gelassen hat, so ist der 
Grand daren, daes entweder die Historiker den Zu* 
eamnenliaDg nicht bemerkt haben , oder wenn eie 
ihn bemerkt haben ^ dass es ihnen an der uöthigen 
Kenntniss gefehlt, um seinen Eiuflnss naehzuweis^. 

Da die Oesehiehte mit den fiandiuigen der Ifen* 
' sehen zn tbnn hat, ihre Handlangen aber nur das 
Efzeugniss eines ZusammentreÖens innerer und äus- 
serer Brsebeinangen sindi so wird es nOtbig, die 
TerlillllDissBiiseige Wichtigkeit dieser Eneheinungen 
zu prüfen, zü untersuchen, wie weit ihre GesetiC 
bekannt sind, und die Hilfemittel flOr weitere Entr 
deekangen anfznfindea, welche diesen swei grossea 
Olassen, den Naturforschern nnd den Erforsehem des 
Geistes, zu Gebote stehen. 

Wenn wir nach den mächtigsten Einflüssen der 
Natar auf das Mensehengasehieeht fragen » werde» 
wir vier Arten linden: Klima, Nahrnng, 
Boden und die Naturerscheinungen im 
Ganzen, d. h. die Erscheinungen, welche Tor* 
nebmlieh durch das Auge, aber auch durch andüe 
Sinne die Ideen - Verbindungen geleitet und so in 
YCfSchiedeoen Ländern verschiedene Gedankenkreise 
erzeugt haben. Die Natarersefaemung wUt ?nr* 
züglich auf die Pbantasie i»d giebt die nnittbiigai 
Formen des Aberglaubens au die Hand, welche 
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so grosse Hindernisse für den 1^'ortschriit der Erkennt- 
Bisa biideii. 

Und io der Eiadbeit eines Volkes die Maelit 

dieser abergläubischen Voistellungcü souveraiu ist, 
so hat die verschiedene NaturbesehaÜeDheit auch 
Tersehiedene Nationalehsraotere ersengt tind deir 
Nationalreligion eine Färbung gegeben» weleke vaMt 
gewissen Verbältnissen ntiauslösehlich ist. 

Die andern drei EinÜüsse haben keine so un< 
mittelbare Wirkung dieser Art gehabt; aber sie haben 
den bedentendsten Eisinss auf die EinnehtiiDg delr 
Gesellschaft gehabt, und ans ihnen sind manche der 
umfassenden und kervorstechenden Unterschiede der 
y^lker entsprungen y die man pÜ dem Bacennnteo^ 
schiede, wonach man die Menschheit eingetheilt, 
zugeschrieben hat. Während aber diese msprüng- 
Meben Baeennntersokiede niebts als Hypothesen sind^ 
lassen sieb die VerschiedenbeiteB als Wirkung des 
yerschiedenen Khmas etc. befriedigend erklUicn. 

Von Allem, was fUr ein Volk aus seinem Klima^ 
seiner Nahrung und seinem Boden folgt, ist die An- 
häufung von Reichthum das Erste und in mancher 
Hinsicht Wichtigste. Denn obgleich der Fortschritt 
der Kenntnisse am Ende das Steigen des Reichthnms 
beschleunigt, so ist es doch gewiss, dass sieh Im 
der ersten AusbOdnng der Gesellscbaft Reicbthum 
anhäufen muss, ehe die Wissenschaft beginnen kann. 
So lange Jeder nnr damit beschälttgt ist, die Noth* 
dnrft ftlr seinen Unt^balt aneusehaffen^ wird weder 
Müsse noch Sinn für höhere Bestrebungen vorhanden 
seinf es kann uumüglieh eine Wissenschaft entstehen 



Digitized by Google 



22 

und das Aeusserste, was erreicht werden kann, wird 
sein, durch so rohe and nnTollkommene Werkcevge, 
wie sie aaeh das nngebffdetote Volk erfiadeii känD^ 
eine Arbeitserspamiss zu versnchen. 
- Ohne Keichthmn keine Masse und ohne Musee 
keine Wissenschaft. Nun leuchtet es ein, dass bei 
einem ganz unwissenden Volke die Schnelligkeit, 
womit Reichthum erzeugt wird, ganz und gar von 
der natürlichen Besohafienheit eines Landes bestimmt 
werden wird. Später, wenn der Reichthum capita^ 
lisirt ist, kommen iindcie Ursachen ins Spiel. Aber 
bis das geschieht, kann der Fortschritt nur von zwei 
Umständen abhängen; snerst von der Anstrengung 
und Regelmftssigkett, womit die Arbeit geleistet wird, 
und zweitens von dem Ertrage, den die Natur dieser 
Arbeit durch ihre Fruchtbarkeit gewährt. Und beide 
Ursachen sind selbst das Ergebnis^ frttherer natQr- 
Ucher Vorgänge. Die Arbeitserträge werden durch 
die Fruchtbarkeit des Bodens bestimmt, und auf der 
andern Seite wird die Energie und Regelmässigkeit 
der Arbeit ganz' von dem Einflüsse des Klimas ab* 
hängen. 

In Asien ist die Civilisation immer auf die grosse 
Strecke beschränkt gewesen, wo ein reiidier ange* 
sehwemrater Boden dem Menschen den Rei^tlmm 
gesichert hat, ohne dessen Genass kein intellectueller 
Fortschritt beginnen kann. Dieser Länder- Umfang 
erstreckt sich mit wenigen Unterbrechungen von dem 
Osten Sttdehinas bis su den westHohen Küsten Klein« 
asiens, Phöniciens nnd Palästinas. Nördlich von 
diesem Gärte! ist eine lange Eeihe unfruchtbarer 
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Lüüder, welche immer von rohen wandernden Stäm- 
ffion berölkdjrt gevresen, die durcli die anwirthbare 
Natur des Bodens in Armnth gehalten worden nnd 
die, so lange sie darauf blieben , nie aus ihrem un- 
«ivilisirten Zustande herauskamen. 

Diese nämliehen mengoUsehen und tartariseben 
Borden haben za Tersebiedenen Zeiten in China, 
Indien und Persien grosse Moiiarchicen gegründet und 
eine hohe Civilisation erreicht. Die Araber sind in 
Ihrär Heimath stets wegen der Dürre ihres Bodens 
ein rohes Volk geblieben; aber im siebenten Jahr» 
hnndert eroberten sie Persien, im acliten den besten 
Theii Spaniens und am i^nde fast ganz Indien. Sie 
wurden die Gründer mllebtiger Bmebe^ banten Städte 
and sammelten Bibliotheken. Das fmehtbare Ni^ 
delta gewährte der Arbeit den reichsten und aus- 
giebigsten Ejrtrag und wurde so der Sitz der ägyp> 
tiseben Giyilisationy die, so sciur sie ftbemefaätat 
wurde, doch einen auffallenden Contrast zu der 
Barbarei anderer afrikaniscliei* Völker bildet , von 
denen keines sieh aaeh nnr anigermaassen ans der 
Unwisseasohaft hat beransarbeiten können, an der 

die Anmith der I^atur sie verdammte. 

Die Fruchtb arkeit des Bodens ist also das, 
waa in der alten Weh den grOssten JSinfiiiea ans« 
übte. In der enropfiisohen Ciyilisation hingegen ist 
die andere grosse Ursache, nämlich das Klima, 
am mächtigsten gewesen, nnd das wirkt theiis auC 
die Fähigkeit des Arbeileia za sdner Arbeit, theila 
auf die Regefanftssigkeit oder Unregelmfiasigkeit sei^ 
ner, Sitten. 
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Dieser UDtersehied in der Wirkung hat merk- 
wfivdifsr Wetie mk dem ünteraohiede der UrsaoheD 
ttbcnreingestiiDMt Denn obijlekh «Her CKvttisaiioii 

die Ansaoiiiilung von Keichthum vorausgehen niuss^ 
so wird doch, was darauf ioigt, in nicht geringen» 
Maaese doreh die BediogoDg^n bestimmt werden^ 
mter deneD diese Anaammlimg stattfand« In Asien 
und Afrika war die Bedin^iMig ein fruchtbarer Bo- 
den , der einen reichlieiien Ertrag gab; in Europa 
waa es da gllleUiohes Kliman welehes eine erfolge 
reiebere Arbeil Tmnlasste. Im ersten FaHe hSngt 
die Wirkung von dem Verhältniss zwischen dem 
Boden nnd seinen Prodaeten ab; mit andern Wor- 
ten , Too der blossen Einwirkang eines Tbeiis lins» 
serer Natur auf einen andern. In dem letztem 
Falle büngt die Wirkung von der Beziehung des 
Klima» anf den Arbeiter ab; das hmst^ die Einwir- 
kung nasserer Naltr anf den Mensehen. Die erat» 
Classe dieser Beziehungen ist am wenigsten ver- 
wickelt, der Störung am wenigsten nntei-worfen und 
kommt daher frttlier ia Anwendnng. Aber der ein* 
sige Fortsobritt, der ein wahrhaft wirksa wor ist^ 
hängt nicht von dem Reichthum der Natur, sondern 
yon der Thatkraft des Menschen ab. Dessbalb hat 
die €i?ilisation in Europa i die anf ihrer frtlheslSB 
Stnfe vm dem KKma bestimmt wurde, eine Ei^ 
wickeiungsiäiiigkeit gezeigt, die den Civilisationen 
anbekannt, welche ihren Uisprnng dem Boden veiv 
Banken. Denn die Natarkrüfte sind trots ihrer 
scheinbaren Grossartigkeit beschränkt und stationär, 
wenigstens haben wir nicht den geringsten Beweis, 



Digitized by Google 



dass sie jemals zugenommen haben oder dass 8ie je 
einer Zunahme fähig sein werden. Aber die Kräfte 
des IfenBcheii sind tmbegreiist Und da die Fttlii^ 
keit^ die der Geist besitzt, seine eignen Hilfisqnelle» 
zu vermehien, eine Eigenthiinilichkeit des Menschen 
ist, so ergibt siob^ dass die Einwirkung des Klimas, 
welche ihm dadweh Reicfaibam giebt, dass sie ihn 
znr Arbeit antreibt, am Ende seinem Fortschritt gün- 
stiger ist, als die Einwirkung des Bodens, der ihm 
Kwar aneh ReichUiam gewährt, aber nicht durch 
Aufstaehelnng seiner Thatkraft, sondern lediglieb 
vermöge des Dutürlichcii Verhältnisses zwischen der 
Bodenbeschafifenbeit und der Menge oder dem Weilhe 
des Products 9 welches der Boden fast freiwillig ge«» 
wtthrt 

Nachdem der Reiehthum hervorgebracht, ent- 
steht die vielleicht noch wichtigere Frage, wie er zu 
tertheilen ist, das heisst: in welchem Verhältniss er 
den höheren and den niederen Olassen snikomraen 
soll. Auf einer vorgerückten 8tufe der Gesellschaft 
hängt dies von einer Masse verwickelter Umstände 
ab. Aber auf einer sehr frtthen Sinlb der Gesell- 
schaft, nnd ehe ihre späteren feineren Verwiokelangen 
begonnen haben, lässt sich beweisen, dass die Ver- 
theüang des Beiohthums ebensowohl wie seine Her- 
▼•orbringong gänalich unter natttrlichen 4}eset8en steht 
und dass diese Gesetze so wirksam siiidj dass sie 
eine grosse Mehrheit der Bewohner des schönsten 
Theiles der £rde ununterbrochen in einem Zustande 
dauernder und untlberwindHeber Armutfa gehalten 
haben. Die grosse Bedeutung dieser Gesetze ist 
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UDverkenDbar; denn da Beichthum eine Quelle der 
Macht ist, so leuobtet es ein, dass unter »omt 
l^^beii Umständen eine ßrörterang der YerlhelloBd^ 
dee Reioiitbani» eine Erörterung der Maehtyertheiiimg 

l^t und alb bülchc auf deu Ursprung der gocialeu 
und politischen ÜDgleichheiten , deren Eintiuss und 
Antagottianme einen bedeutenden Tiieü der Oesehiehte 
jedee drilieirten Landes anemadien, ein bedentendee 
Licht wirft. 

Der Arbeitelolm steigt oder sinkt mit der Bev^- 
kerong» er steigt, wenn za wenig Arbeit, und er 
«inkt, wenn %vl viel angebotee wird ; die Bevölkerung 
eelbst steigt bei reichlichem Vorrath, steht still nnd 
gebt zarttek bei dtlEftigem Venrath« Die nütfaige» 
Lebensmittel sind in kalten Gegenden spärlicher als 
in warmen. Daher ist in heissen Gegendeü stets 
eine Tendenz zu niedrigem Arbeitslohn, in kalten zu 
hohem. — Daher in heissen Gegenden die sehleebto 
Lage der grossen Masse, nnd der massenhafte Beieh- 
thinii Einieiner, duicii grössere Begabung Hervor- 
ragender. • 

£s gibt in der Gesehiebte kein Beispiel eines 
tropisehen Landes, in wdlehem bei ausgedehnter An- 

bänfuDg des Reichthums das Volk seinem Schicksale 
entgangen wäre; kein Beispiel, wo nicht die Hitze 
des Klimas einen Ueberflnss der Nahrniig und dies«r 
Ueberflnss eine ungleiche Vertheilung zuerst des 
Beichthums und sodann der politischen und sociaien 
Maeht hervorgebracht hätte. Bei Ifatioaen, die diesen 
Bedingungen nnterweifi^ waren, hat das Volk nielits 
gegolten; es hat keine Stünme in der Verwaltung 
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des Staates, keine Aufsicht ül>er den Reicbthum get 
habt, den sein eigner Fleiss gesebaffen. Sein eiiH 
ziges Geschäft ist gewesen^ zu arbeiten, seine ein- 
stige Pflicht, zu gehorchen. So hat sich bei ihm jene 
€tewo)inheit zahmer Unterwerfung erzeugt, wodareb 
es sieb immer ebaraeterisirt Das demokratische 
Element fehlt gänzlich, Alles geht von Oben ans. 
Das Alles findet wie auf Indien, so auch aui Aegyp- 
ten, Mexico und Peru seine Anwendung. Aach hier 
ist die Landesnabmng wohlfeil und im Ueberfloss, 
daher der Arbeitsraarkt tiberfüllt, dalicr eine sehr 
ungleiche Vertheilang von Eeichthum und Gewalt, 
und daher alle die Folgen, welche eine solche Un- 
gleichheit unvermeidlich nach sieh ziehen wird. 

So ungeheure und doch so nutzlose Bauwerke 
(die Pyramiden) aufzuführen, dazu mnssten die Herr- 
scher Tyrannen und das ' Volk in Selaverei sein. 
Kein noch so grosser Reichthura, kein noch so gros- 
ser verschwenderischer Aufwand wäre im Stande, die 
Kosten zu decken, welche es verursacht haben 
würde, wenn sie das Werk freier Männer wären, die 
fUr ihre Arbeit einen billigcii ehrlieheu Lohn be- 
kommen hätten*). 

Ein stationärer eonservatiyer Qeist ist allen jetien 



•) Weit gefehlt also, dafs die Pyramiden ein Kenozeichen von 
der Glückseligkeit und Ajifklärung des alten Aegyptens sein aoUtoiii. 
sind sie ein nnwiderspreckliches Denkmal von dem Aberglauben und 
der Gedankenlosigkeit sowohl der Armen, die da bauten, ala der 
Ehrgeizigen, die drn Bau befohlen. — fiet der, Ideell lur Ge- 
aeUehte der Menaebbeit 
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Ländern eigen, in denen die oberen Oiassen die Ge^ 
walt aitaflchliestlieh an mh gerteaefi haben. 

Nan nntersncht Backle den EinÜuss der Natnr- 
erschetmiDgeii im Ganzen und legt dari dasSi wie 
Klima n. b. w. hauptsächlich die Ansammlang itnd 

Vertheilung des lieicblhiims beeinflussen, die Katur- 
erscheiDungen im Ganzen auf die Ansammlung and 
Aasbreiinng Ton Gedanken einwirken. 

Die iSaturerscheinungen lassen sich in 7wci Clas- 
sen theilen: in die, welche vornehmiicli auf die 
Phantasie wirken, und zweitens die, die sieh an den 
Verstand wenden, an die rdn logischen Opmtionen 
der Intelligenz. . 

Es ist zwar wahr, bei einem gesunden Gleicbge- 
wicht des Geistes haben Phantasie und Verstand 
jedes ^ine Rolle und nntersttttzen sich einander, 
aber es ist eben so wakr, dass in den meisten 
Fällen der Verstand sn schwach ist, die Phantasie 
niederzuhalten nnd ihre gefährliche Willkür zu 
sligelD. 

Eine Torgerflekto CHvilisalion strebt, das Missver- 

bältniss auszugleichen und dem Verstände die Auto- 
rität zu verscbaöen, welche aaf einer frühen Stufe 
der Gesellschaft die Phantasie ansschliesslich in Be- 
sitz hatte. Aber selbst in unserem Zeitalter, wo die 
Phantasie mehr als in irgend einem früheren be- 
herrseht wird, hat sie immer noch viel zu vkl Ge* 
walt; dies läset sich beweisen dnreh den Aberglati- 
ben , der noeh herrscht ^ und durch die poetische 
Ehrfurcht Yor dem Altertbum, die immer noch unter 
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den Gebildeten die UnabbÄrig^igkeit fesselt, das Ur» 
theil blendet und die Originalität bescbräokt* 

AUeB^ wa» die Geftthle der Fiir^ erregt oder 
4»a Gemütfa mit grosser Verwtmderaiig und dem Be- 
griffe des Unbeätimmteu und Uebermäcbtigen erfüllt, 
htiJt eine besondere Anlage | die Phantasie zu eat^ 
^ammmi und die langaame bedXebtigere Operation 
des Verstandes unter ibre Herrschaft zn bringen. 
Jb^un liegen alle grrossen ursprttngiicbeo Üultarläoder 
innerhalb der Wendekrelee oder in ihrer nnmlttel- 
baren Nähe, wo diese Eraehehningen ungemein ei^ 
Laben und schrecklich sind und wo die Natur dem 
Menschen in jeder Hinsiebt böehst gefährlieb ist. 
fia ist eigenthttmlieh fitr die Phantasie, sieh mit dem 
Unbekannten an beaehttft^en; daher wird jedes un- 
erklärte und wichtige Ereigniss iinüiittelbar ein An- 
trieb für sie. In tropischen Ländern sind aber solche 
Ereignisse liäaigi^ als uiderswo, dort wird also 
höchst wahrscheinlich die Phantasie die Oberhand 

■ 

gewinnen. 

Von den Naturereignissen , die die Unsicherheit 
des Mensehen erliöhein, sind Erdbeben wohl das her* 

Torstechendste ; der Schrecken, den sie einflössen, 
erregt die Phantasie in einem schmerzlichen GradCi 
überwiegt das ürtheU und macht den Mensehen z« 
abergliubisehen Vorstelinngen geneigt. Und Wieder- 
holung^ weit entfernt, diese Gefühle abzustumpfen, 
regt sie vielmehr noch tiefer aul. 

Wo mensehlicbe Maeht nieht ansreiefaty wird ttber- 
mensoUiehe sn Hilfe gerufen; an die Gegenwart des 
OeheimniäöYOÜeu. und Unsichtbaren wird geglaabt| 
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und «Bter dem Volke gedeihen jene Gefttble vod 
Furcht und Hilf iosigkeit^ worauf sich aller Abefglattbe 
grttndet und ohne die er Bich nicht halten kaün. 

Bei einem onwiasenden- Volke herfieht die TMr 
gUDg, alle emsthaften Gefabren übernatürlichen Ein- 
wirkungen zuzuschreiben j dadurch wird ein starkes 
leligiöees Gelülhl erregt and eo geecbiekt es for^ 
dAiierndy dess man sieh nieht nur der Gkffthr unteiv 
wirft, öondern sie geradezu anbetet. 

Auch sind die Menschen in tropischen Jüimaten 
mehr Krankheiten, unterworfen» was sie geneigter 
Biaehty Ubemttailiehen Beistand m suchen» als das 
sonst der Fall sein würde. 

So schreibt Überali das gemeine Volk die Krank-^ 
heiteoi welche besonders verderbtieh sind» dem Eni* 
greifen der Gottheit ««. Wo der natürliche Verlauf 
endet; lässt man eben den übernatürlichen beginnen. 

In den aussereuropftischen Ländern war aisa 
gtoicfasam die ganse Natur verschworen» die Maeb^ 
der Phantasie zu erbölien und die des Verstände» 
XU schwächen^ währeud in Europa die Naturerschei- 
aangen im Gänsen dahin zielee» die i^bantasie za 
bese^ftnken» den Verstand hingegen kfUm su maohcD 
uiid bu den Menschen mit Vertrauen auf seine eig^ 
nen Hilfsmittel zu erfüllen ^ und die Vermehrung- 
seiner Kenntnisee zu erkiehteni durch die Brweüe^ 
rnng jenes ktthnen wisseusehaftMelNn Forsckergetstea». 
der unaufhaltsam vordringt und \ou dem der Fort-t 
sehritt in aller Zukunft abhängen muss. 

Buckle yergleichfc nun lodien mk Griechenland» wo 
die umgebenden Naturersdieinuagen keine Furcht, son^ 
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dem Vertrauen erweckteü ; hier war die Natiir weniger 
gefährlieby weoiger zadringlich und weniger gelieim- 
iiiflsvoll als in Indieo. ^ In Griecfaenland war folg- 
lich der menschlicbe Geist weniger erschreckt und 
weniger abergläubisch, natürliche Ursachen wurden 
allfliifaltg Btndirt; so wnrde Kiierst eine NatnrwisseiF 
flcbaft möglich; und der Menseb sachte, wie er all» 
mählig zum Gefühl seiner Kraft erwachte, die Be- 
gebenheiten mit einer Kühnheit zu erforschen, die 
man m WO der 

Draek der Natur seine Unabhängigkeit gefährdete 
und ihm Gedanken eingab, mit denen die Wissen^ 
sehaft unverträglich ist. 

Die Mythologie von Indien beruht wie die jedes 
tropischen Landes auf dem Schrecken; die Richtung 
der asiatischen Civilisation war, den Abstand zwi- 
schen den Menschen und ihren Gottheiten zu erwei-^ 
tern, die der griechischen Bildung, diesen Abstand 
zu verengern. So hatten alle Götter in Hindostan 
etwas Ungeheures an sich, die griechischen Götter 
dagegen wurden immer anter ganz menschliche» 
Formen vorgestellt, mit menschlicher Elgensehafl,. 
menschlichem Beruf und menschlichem Geschmack. 
— Auch finden wir in Griechenland zum ersten Male 
den Heroendienst, das heissti die Vergöttening- stwb-^ 
lieber Mensdien. Das konnte in ehiem tropiscfaei^ 
Cnltui huide nicht erwartet werden, wo die Natur- 
erscheinungen den Menschen mit einem anhaltende!» 
GeüBhl seiner Unfähigkeit erfKtlJten. Aber in Griechen- 
land, wo der Mensch yon der Anssenwelt weniger 
gedemtlthigt und so zu sagen in den Schatten gesteilt 
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•wurde, dachte er grösser von seiner eignen Kraft, 
imd die Mensehennatar fiel nicht in Verachtungi 
wozu 616 aiidftiawo herabsank* Die Folge day<>Q 
%ar, daea die Vergötterung von SterbUehen ein an«^ 
erkannter Theil der Nationalreligion war, und das 
zeigte &ich für Europa so natürlich, dass dieselbe 
^tte nachher mit groeaem Erfolge von der rOauaeben 
£ircbe emeaert wurde. 

So hatte in Griechenland Alles eine Richtung 
darauf, die Würde des Mendchen za erhöhen, und in 
Indien, aie herabaadrtteken. In Grieehenland war 
2um ersten Male in der Weltgeschichte die Phantasie 
-einigermaasseu vom Verstände gemässigt und be- 
«chränkt Nickt dass ihre Stärke gendndert oder 
ihre Lebenskraft geaehwfteliit worden, aie waüde nur 
gebändigt und gezähmt, ihre Auswüchse wurden ge- 
hemmt, ihre Thorheiten gezüchtigt. In der griechi> 
aehen Literatar wnrde zuerat der Versack gemaebt» 
«Ue Meinungen in ihrer Uebminetimmnng auf die 
menschliche Verimnft zu ])riifeii uud so dem Meusclien 
4as Becht zu sichern, Zustände, die fSüc ihn von d^ 
ktfekatea Wichtigkeit sind, selbst an beartheilea« 

Wenn nun der Fortschritt Europas in der Civili* 
Nation durch einen verminderten EinÜuss der Natur- 
^eaetae und durdii einen vermehrten Einflnas der 
geistigen Geaetae bezeicknet wird, so sind fHr den 
Fortschritt der Menschheit die geistigen Gesetze wich- 
tiger als die natürlichen, da das Maass der Oi?ilisation 
4er Triumph des Geia^ ttber die Aasaenwelt ist. 

Bnckle bSlt nun die mataphystsehe Methode, 
4lie Gci^etze des Mciischengeibtes zu eifuischen, mcht 
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für genügend. Sie besieht dario, dass der Beobachter 
«die Opera^oiieii fieiiietr ^{g^en G^i^M Ktndttt Das^ 
tst der gerade Gegensatz der bistorindieii lletfaode; 
-der Metapiiysiker ei forscht einen Geist ^ der Histo- 
xüter viele Geister. 

-Ikureh cUe t^it^tafhjmobht Methode wurde aoejr 
nie in irgend . enem Witfienscweig .eine-Entdeoknng 
gemacht. Die Phänomene zu isoliren, wie das zur 
genauen Beobaohtnng nöthig wäre, ist ftlr den Meta^: 
phgmiiier eine UnmOgücUDeit'y nnd dann kann man 
doch unmöglich durch daa Stodinm- twines Geistes 
die Gesetze aller Geister erhalten. — Es gibt für 
•den Metaphysiker zwei Arten za Terfahrea. Ent- 
weder er beginnt damit , dass er seine sinnliehen 
Eindrücke untersucht, oder seine Ideen. Diese beiden 
Methoden werden immer zu Folgerungen führen, die 
«ich gerade entgegengesetzt sind. Backle zweifelt 
nicht, dass die Metaphydk nnr dnreh eine Erfor- 
schung der Geschichte, die so umfassend ist, dass 
sie uns die Bedingungen verstehen lehrt, wodurch 
die Entwickelang des Menschengeschlechts geleitet 
wird, mit Erfolg behandelt werden kann. Die einzig 
richtige Methode ist, die geistigen Phänomene nicht 
wie sie in dem Geiste des Individanms, das beobach- 
tet, sondern wie sie in dem Thun der Mensehheit 
überhaupt erscheinen, zn erforschen. Wenn wir etwas 
wirklich Bedeutendes ausrichten wollen, so müssen 
wir uns so umfassende Uebersichten von Thatsachen 
Yersehaffeny dass whr die StOrang^ aassehddea 
k(Hinen , welche wir, da ein Experiment nnmOglllftli 
ist, niemals zu isoliren im Stande sind. 

s 
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Wie können nun durch AuweuUuiig dieser Methode 
die Gesetze cies geistigen Fortsßhiiljt^s am iei^tesU^ 
eiit4«ekl wer4jw2 ' ' ' 

Dieser Fortsebritt ist ein zweifacher : ein sittlicher 
und ein inteiiectttelier, wovon der erste sich auf nn--' 
^»trlFMßb^, der Kmit» »df maer Wismd bmeht. 
Bn^ VeSc kass niolil' wfaidiall fortwkrdt^v wenir 
auf der einen Seite seine fortschreitende Geschicke 
liebkeit durch zanebmeBdfrLaater.b^gAeilet wird, oder 
auf der. attdera fßeite^ wiean >ea mmr lagendiiiifteiff 
aber anch mgleicb aniHssender wird. ^ 

Welches Ton diesen Elementen des ' geistigen 
FortsehrMs Ist das wichtigste ? • ' 

Weil der«Fort8cbritt selbst da9 Eesaltat ihrer. Ter- 
einigten Thätigkeit ist^ so wird es nOtbIg, festen^ 

stellen, welches von beiden am krUitigslen wirkt,, 
damit wir das schwächere Element den Gesetzen dea, 
stärkeren unterordne können. Sobald wir wisaen^^ 
wie Bich die Kräfte dieser beiden Bestandtheiie z% 
einander verhalten, werden wir sie nach dem go- 
wöhniichen Plane unserer Forschung behandeln, das. 
heisst» wir werden annehm^i daaa das Srgebnps, 
ihrer gemeinsamen Thätigkeit den Gesetzen dea 
mächtigeren Theiles unterworfen ist und dass die 
Thätigkeit desäieiben gelegentlich durch die unter-, 
geordbueten Gesetae dea schwächeren Theilea gestOrl^ 
ward. 

< Vor. Allem ist £eataast eilen, dass das sittUohe und 
intelleetneUe Vennögen dcjailienpclm bei T0i|;eiiM4hter 
Civilisation Ton N^ur: nicht schärfer mid »iTcr}||i^sigepr' 
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alB vorher, wenigstens soweit, wir sichere Keant- 
aiBS libkcttber haben. - 

Was also anch der sittliche und intellectnelle 
Ii'ortschritt der Menschheit sein mag, es ergibt sich, 
dftds es iLem Fortschritt in natürlicher Fähigkeit Sein 
kann, sondern so zu sagen nur ein Fortschritt in 
der Bequemlichkeit ist, das heisst, eine Verbesseruüg 
der Umstände, unter denen die Fähigkeit nach der 
Geburt in Wirltsamkeit triitt. ' • • 

*\ Ein Kind, das in einem civilisirten Lande ge- 
boren wurde übertrifft als solches das Kind eines 
Barbaren nicht; und der Unterschied zwischen dem, 

was beide Kinder thun werden, wird einzig durch 
den Drang äusserer Umstände hervorgebracht wer- 
den; durch die Vorsteliangen, die Wissenschaf t, den, 
Umgang der Umgebung, mit einem Worte die ganze 
geistige Atmosphäre, von der die beiden Kinder ge-i 
nährt werden« \ 

Im Ganzen wird die Menschheit in ihrem aitt- 

liehen und intellectuellen Betragen dnrcli <iic sitt- 
lichen und intellectuellen B^rifife«. die in ihrer Zeit 
Yorherrschen^ geleitet 

^un lehrt ein Blick auf die Geschichte, dass 
diem Haass des Zeitgeuites aidh^foxIdaueiM .iUuUit 
und nie gans daa iiimlidie ist. Die Mainnngen, 
welche in einer Nation populär sind, wechseln in 
mancher Hinsicht von Jahr zu Jahr, und was in. 
eisop Periode ais W^evsina «ed li^etmrtt- amigefiBiodet' 
wird , das wird Ton mer neuen Periode -als nttdi* 
tarne Wahrheit wiUkommen gehciäsen. 
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Diese «usserordeaUiche Unstetigkeit in dem g/th 
wOhDlichen Maassstabe menschlMher HaDdhrngea 
zeigt, dasB die Bediogongeii selbst, von denen der 

Maassstab abhängt, sehr wandelbar sein müssen; 
offenbar sind aber diese Bedingungen, worin aie ancb. 
bestebea mOsea» die Quellen des sittlichen nnd in- 
tellectaellen Verfahrens der DnrehsehnitlBmasse der. 

Mensehen. 

Hier haben wir also eine Grundlage, aut der sich, 
weiter ban^ Iftsst Zeigen die Umstände, die für 
die Ursachen menschlichen Verfahrens gelten, sich 

nicht als veränderliche, so müssen wir scbliesseD,, 
dass dies eben die Ursachen nicht sind. Wenden 
wir diesen Prflfstein anf sittliche Motive oder die 
Gebote des sogenannten sittlichen Gefühls an, so 
werden wir sogleich bemerken, wie äusserst gering 
der Einflnss ist, den diese Beweggründe anf den 
Fortschritt der Civillsation aosgeflbt; denn es findet 
öich offenbar nichts in der Welt, das so wenig Ver- 
änderungen erlitten bat, als jene grossen Grundsätze, 
welche die Moralsjsteme ausmachen. Sie. sind seit 
Jahrtausenden bekannt und fast ganz nnverftndert' 
geblieben. 

Dass das nene Testament keine einzige Maxime 
enthlüfe, die nriit sebmi Mber aosgespitoeben 
de», nnd dass einige der s^nsteb Stellen in den 

apostolischen Sühriften aus heidnischen Schriftstellern 
genommen sind, ist jedem Gelehrten wohl bekannt; 
nnd das ist m wen% ein Vorwurf fät da» OhBtste' 
thnm, dass es ihm TiefaMhmnr Bnipf(^liing gereicht; 
denn es beweist die innige Verwandtsefaafl dei 
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Lebren seinea StiÜers mit der sittlidifiQ iCiehtimg dar 
ÜMsolÜMii sn TenfliiM6ikeii Zeiten« 

Andm. iet es mtt intellBetaeUeii Wain^ 

ketten. — 

Alle grossen CMankensysteme sind weseBtlick 
▼craebiedeB gewerai. im VeriiAlten der InteUigent 
haben die Nenern nieht nur in jedem Gebiete des 
Wissens die bedeutendsten Erwerbungen gemadit, 
sie kabea auek die alten Metkoden der Farsehimg 
nmgeeteaaeM und reroliiionirt; ete kaben alle jene 
Hilfsmittel der Induction, die nnr Aristoteles dunkel 
abnte, zu einem grossen Forscbungspiane vereinigt 
end Wisseasehafteo kemrgentfeiiy von denen die 
kflhnften Denker des Alterttrams nieht die entft»> 

teste Vorstellung hatten. 

Da nun die Civilisation das Ergebniss sittlicber 
nnd inteUeetneller Faeleren ist und das Ergebniss in 
-fortdauernder Verändermg begiiffDo ist, so kann sie 
offenbar nicbt von dem stationären Factor geregelt 
werden, weil in unveränderter Umgebung ein statio- 
närer Factor nnr< eme statioikäre Wirtoing haben 
kann. 

Es ist also der intellectuelle Factor der wirkende 
Tbeii, und in der Tbat entwickelt das inteliectneile 
Pnseip eine ThäligkeU nnd eine flhigk^ des fini^ 
^roifenSy welehe vollkommen ansreicben, den ausser- 
ordeDtlichen Fortsohritt zu erklären, den Europa seit 
Jakrkandeflen nemaeht hat. 

Das inteiteetndle Prineip ist aber ineki nnr tM 

progressiver als das moraliscbe, .sondern bringt auch 
dauernde Kesuitate be^Tor. . Die iilrweriMingen d^ 



üigiiized by Google 



38 



Intelligenz werden^ in jedem cmlisirten Laode sorg- 
fältig anfbewahft/i in ngenmen mokkvmimk^m 
-Fonfaeln.' anfgeflflurfe ' nndi - änrdk idie^Amieadnibg <^iner 
technischen und wissenschaftlichen Sprache geschützt; 
feie werden leicht Ton einer Generation d^er andern 
Jlberii«fi»rt, oehnMi so efineilBagitogtiebe^ Bo'm BKgOk 
Msliohe Form trn niid ltibeii 'Meiis auf dfe ^eotlM- 
letote Nachkommenschaft ihren EinÜuss aus; sie wer- 
den die Erbschaft der Menschheit, der . unaterbliobe 
lib^Uafli des iQeiriiis, ;(lem 'lie üht Dasetiv «wdiaihen. 
Dagegen idad-dfe igQten'ThaAen, die' wir^iint'TOnrar 
sittlichen Kraft; ausüben , weniger zu vererben; sie 
haben mehr einen FrivatebaMcter; weil die Motive, 
•denen »sie ihren Ursfirang veirdanken, gewöhnliekidie 
Folge von Selbstbeherrschung und Aufopferung sind, 
80 m OBS Jeder sie selbst hervorbringen, und da sie 
Jieder Ton iNeueiii. in 'benimm (haly so haben 'Sie 
wenig Vef^eil Ym den- 'Minnnki einer Mhereik Ei- 
lahruug und lassen sieh nicht leiefat zum Gebrauche 
Ittr künftige (Moralisten sammeln, 
fi' Die Angteeilgnn^ea der4hlUi^BBte»iienschehfrei»d- 
Itebkeit sind rerhältnissmüssig von kurzer Daiiei) 
herühien nur eine geringe Zahl Menschen, denen sie 
Oute kommen y überleben selten die Generation, 
•dwi sie* ettieiebeii^ 8ih,> Wenn '4i^ dooeritafletfe 
i%mi . wSlilen , grosse Montli^ Wöh1tfa9tigkeite> 
anstaiten zu gründen , so werden solche Anstalten 
gewöhnlich Miasbränehenntiiteiworfeii, ^dann geratbctt 
Me'inrriVeriiili n»d: Dabh,ieKin#3r»Zeft''gefaeii «ie<ent- 
äweder ganz zu Grunde oder werden von ihm wr- 
fiprüngUohen Bestimmung abgelenkt und spotten der 
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AnstrengUDg, das ÄDdeaken aach der reiustea und 
^entsekMeniteti- W^liMiiltigtoei^ w^gen «^>.' 

Je tinfel* wir > hl dei»'Gegeii8t»ttd tindriDgen^ >d€i^ 
klarer wird sich iins die Ueberlegenheit des intelleC'- 
inellen Erwerbs Uber das sittliche GefUhl zeigen. 

Es* gflyt kfiin Bekpiel iii' der €^esehiehtey dftss ehl 
«tiwisBeiider Mann mit guten Absiebten niid mit ^ 
höchsten Gewalt, sie zwangsweise durchzusetzen, nicht 
tnebr üebles als Gntes gestiftet hätte. Aber wenn 
üMM den ernsten Wlllenr dieses Mannes sdsiwSeliei 
kann, wenn man sein© Beweggründe mit etwas Un- 
lauterkeit versetzen kann, wird man ebenso das 
Uebel sobwttcben, welobes er anriefatet! 
w Dies sehen wir ans der Oesehiehte 'religiöser 
Verfolgungen. Es ist anzweifelhaft, dass die grösste 
Mehrheit JJerer, die religiöse Verfolgungen geleitet 
iiabeii^ iron> der« veiasten Absiebt and ren aftteer- 
ordentiioher and -tadeMeser MeAralitHt gewesen' sind-. 
Die» kann nicht anders sein: sie haben keine bösen 
Absickton, wenn sie Meinungen, die sie für gut halten^ 
«towingen wollen. • Koeb^wenii^ sind" sie ecbledite 
Menseberi^ sie w^bnen eineanenrdis^e^RQekBiebi affie 
Mittel ihrer Mächt nicht zvi ihrem eignen Nutzen^ 
sondern zur Ausbreitung einer Religion anwenden, 
mm dersn Ndthwendigkeit • fttr di^ ewige Seligkeit 
4er Menseben sienberseugt sind. -Solche Men8«9»di 
sind nur unwissend ttber die Natur der Wahrheit» 

• f. , t ' ! • ■ • '>, ♦• ■•■'I 

J- • .1 ) 1 i Mjl>- . »► ' i J. «1 

'*) Das Gute, was man den Menschen zufügt, wie ^roM M aiieh 
sein ma^, i^t immer vorübergehend; die Wahrheiten» die man ihnen 
MaterlaMt, sind ew^. Owier. ' ' ' ' > • ' 
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Ober die Folgen ihrer eignen Handlungen, aber 
moraliiBeti kann mau ibuen keinen Vomurf machen» 

von der b^chaton Wich-- 
tigkeH einer aittlidien und reUgtäflan Lehre aiur 

schliesslich überzeugeü kann, wcdd man ihn zu dem 

Glauben bringen kann, dass Dii^enigen, weietie dies» 
Lebfe Terweffeni eivig verdammt aind, wenn mm 
tHaam aohdieii Manne die Maoht in die HItaide gebaut 

und ihn durch seine Unwissenheit über die weiteren; 
ii'algen aeiner Handlungen verhlenden kann, so wird 
ar gii» gewiaa AUe verlUgesi welohe aioh sieht an. 
aainer Lehre bekemm. 

Vennindern wir seine Aufricbtigkeit, so schwächen 
wir s^ YMolgttng, mit andam Worten, durch' 
Vernngm;aiig afiincr Tagend klteneA wir dem Uebel 
£|nbalt thnn. 

Das Maasä seiner Veribigungen wird durch daa 
Maaaa seiner Aafiriohlii^eit nagelt werdep. 

Zwei mie^ einer ana derOesebiebte dea Beiden*' 
thums nnd einer aus der des Christentbums^ welch» 
wegen der gän^^Uchen VeffSQhiedßuheit der Lmstände- 
die l^be tob awii eB%egeage0«teten Seiton «itar 
tem, werden beweiaen, dass die llocalilttt niehts Uber 
die religiöse Verfolgung vermag". 

Unter den Christenverfolgorn der römischem 
mim inden wir die beaton Namen, wühfaitd ü» 
ac^deobteaten and reraehtetitan Kai«» gerade die- 
jenigen wjiren, welche die Christen schonten. Diese 
waren zu unbekümmert um die Zukunft, zu seihat- 
allehtig, za sehr in ihre mehloaen Vergnügungen Ter- 
tieft, um aieh etwas darana an machen, ob Irrthiup 
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oder Wahrheit den bieg davon trage. Zu dem 
swm(^ liefert vm Sigvmu di« BmpkA. 1» 
diesem Lande bat das ndigiOBe fiefUil eine Hvik 
Schaft Über die menschlichen An ^Gelegenheiten aus- 
geübt, wie &ümt nirgends. Kein »mi^es europäisches- 
Land hat so viele mlnge and noeigMia^ge MissiCK 
näre, so yid begeisterte nnd lelbstreileugnende 
Märtyrer hervorgebracht, welche freudig ihr Leben 
geopfert, um Wabrbeilen. vi verbreiten, die sie fUr 
»ofliwewüg hiellen* Hiigeiids bat die Oeistfiehkeit 
so lange die Oberband gehabt, nirgends ist das Volk. 
80 gläubig, die Kirchen so voll und die Geistlichkeit 
so zahlreich. Aber die AnMchtigkeit und Ebriiebt- 
krntf wedoreb sich das spanisehe Volk im Oaaasii 
immer ausgezeichnet, haben nicht nur religiöse Ver- 
folgungen nicht verhindern können, sondern nur dazE. 
gedient, sie sa befördesn. Wäre das Volk gteich- 
gOltiger gewesen, sa wtlfde es auch dnldsamer ge- 
wesen sein. Die Träger der barbarischen Einrich- 
tung der Inquisition waren keine Heuchler, sondern 
Schwärmer. Heuchler sind wl gesehmeidig, nss 
grausam an sei«, denn Grausamkeit ist eine ernste 
unbeugsame Leidenschaft, während Heuchelei eine 
kriechende geschmeidige Kunst ist, die sich nach 
dem <akfUbl der Menagen richtet und ifaren Selmaeb- 
kciten sobmeiebelty nm ihres Zweck m emieben» 
In Spanien wurde der Hass der Ketzerei eine Sitte 
nnd ibre Veriblgung galt für eine Ftiicbt. 

Llorent, der grosse Gescbichtsebreiber der In- 
quisition und ihr bitterster Feind, deutet auch nicht 
einmal eine Anklage gegen den stttiichen Oharacter 
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der IiKiiiisitoren an: während er die Grausamkeit 
ihres Vertabreaa verabaqheat^ k«iQ er die üdinbeit 
ihM Absichten vkohb levgnett; ' - - 

igttnsiiek unfähig ist, die religiöse Verfolgung zu ver^ 
imttd«ni,.«ilMl sonst iideli'iftMBeiihaft. i t 

. Der* eig^BtlMie '^egneir ^der Undiildsatiik6lt'>tst 
nicht die Humanität^ sondern die Wissenschaft. 
• ' Die religiöse Verfolgung ist ein grosseres Uebel 
(als talla atMiem^ Dicht sowohl weg^n der m«endliek 
grossen' Ztthl ihrer bekannten Opfer!*), sondern wegen 
der weit grösseren Zahl Derer^ die durcli Verfol^^img 
iixisserlich zum Aufgeben ihrer Ansichten getrieben 
riniiden^'üid daän' sn einem Abfall; -vor den sieh^das 
fie^-^ntselrt, gezwungen, ihr gnnaes ttbriges Leben 
«n der Austtbnn^ einer fortdauernden erniedrigenden 
Heuehelei zugebracht haben. So wird Betrug täg^ 
liehe>Melhdaipft) Henehetoi Oenrobaheit des Let- 
biens^ 'die ganae- flaltmig des 'OfiTendiehsn'DeiriMns 
Terdorben üQd die Masse des Lasters und "des IrH- 
Ahams farohtbar vennehrt ' 

' Aneh die Last aos £irii%ei wird mit znnebmendnr 
Intelligenz vermindert. In einem zurtlckgebliebenen 
Zustand der G^selischa^ drängen sich hervorstechende 
Talente zur Araiae und sind 'Sleia darauf | *siah dhr 
aamsehliessan« So' wie- abarndie OeseMsbbafb sieh 
weiter entwickelt, erölloen sich neue Quellen der 

*) In Spanien: beitraf te die Inquisition w iiirend der 18 Jahre, 
dass Torquemada im Amte .war, nach der geringsten Scliätzunjf 
mehr als 105,000 Personen, von denen 8S00 verbrannt wurden. — 
Pr 6« •'•tt, Hui oC Ferdinand. > • > • t 



üigiiized by Google 



4S 



(rhäügkeit und enispriDgen neue Berntsarten , die 
Wemllieli' geistig «nid •uimI di$m Talevte Oetegenlieit 
aa rasolrötem ßrfolg'VeriMMn^ als* umb Mlier alAilik 

* • 4 ^ 1. 4, 

Die drei Baiipttirsacheii, die den kriegeriaclieii 

Geist der alten Welt geschwächt' haben durch de,n 
Fortschritt der europäischen Wissenschaft | sind: '! 

• • »*\ 4 » II * , * 

Die Erfindmig des Schiesspalyers^ weil hierdm'cii 

die Ausrüstung kostspieliger und schwieriger wurde. 
Fast unmittelbar nach ü^iündang de«i , SchiesspulvefSt 
bildeten sieh, dia stehenden, BeirQ&)ieere,(I& .^^fb.)t 
und ^^erade da entstand auch jene dritte intellectuelle 
Classe^ die nun eine unabbäpgige Tbätigkeit cot- 
wlckeLa ;k^n(e. Qiid sieb scbajrf. vom ^^ntlichefi 
Soldatenslande nnterscbied. ,fm 16^ ,, Jahrbimderf 
nahm diese Tbätigkeit eine bestimmte Form an und 
zeigte sich zuBächst iu religiösen Au;sbrUchjeiX9,,,.ijKi 
\7, ,Jabrbi}p4^rt ^.i^wiake)t9 ^icb ein^ mebr .pvaKr 
tische Energie^ citeipii^i^e sich geg^n die Missbrftuchi^ 
der Regierungen und erregte in allen Tbciien von 
jSuropa eine Reihe von Aufständen; im 18, und 19. 
Jahrhundert richtete sie sieb auf jj^p . de^ 

öffentlichen npd Privatlebens und bereitete jener 
Oberherrschaft der öffentlichen Meinung eine sichere 
Gij^)^^^gev ew|E} ^}^ty . WQ)9b€j:. i^^ji^t^t J^er.u^ei^ 
m|rfen;Jn|^i9^ / , 

-EHe zweite iittellectnelle Bewegung, durch die die 
lUel^eiaant-iKlriege^elsohwäi^ «wird, *lMit ihre 'nattti*- 
lybk WUnngtnoeb'ttietit vtsHstttodig «usgettbt Bs 

sind die Entdeckungen, "Welche durch die politische 
Oecoaomie geouiebi wundeiu '* ' - >- < * ' i 
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Handelseifersuclit war früher die liervorstechendste 
Ursache des Üriegesi d» maDgUubte, wslb eio Laad 
IffivOiuM, mHHm ein enidcm yeriiereii« ftoidiliiQiiv 
glaubte man, begtllnde bkw in Geld and es sei des- 
halb das wesentliche Interesse jedes Volkes, wenig- 
Waaren und viel Geld einzultthren. Es wurdeo 
fremde Völker bekriegt, nm sie an awingen, unser» 
Waaren an nebnen. 

Im Jahre 1776 veröffentlichte ntin Adam Smith 
sein ,yWeakh of nations'^ und zeigte, dass Reichthuia 
BOT in dem Wert he besteht, den die Gesehiekliehkeit 
und Arbdt mit dem rohen Stefib sn yerbinden wisse 
^ind dass Gold einem Volke zu nichts Anderem ntttzt^ 
als zum Messen und Circnliren seinor Heiehtfattmer; 
dass die HandelsvortfieUe gegensdtig sind and Yon 
der Leichtigkeit abhängen, womit sich ein Volk der 
Waaren entledigt, die es am wohlfeilsten hervorbringt 
und womit es dalUr diejenigen wieder erttält, die ea 
nnr mit grossem Kostenaafwande ersengen klhinle^ 
welche aber das andere Volk wegen der Geschick- 
lichkeit seiner Arbeiter und Gonst seiner Natur bil- 
Kger üefem kann. 

Die drille grosse Ursadie, wodordi die Neignng 
zum Kriege geschwächt worden, ist die Art und 
Weise, wie die Entdeckungen Über die Anwendung 
des Damfrfes an Beisesweoken den Verk^ der Ter 
seMedsnen Völker eriaiehteit md so jene nawissende 
Verachtung haben zerstören helfen, welche ein Volk 
so geneigt ist gegen ein anderes zu nähren. Vor* 
«rtheile sckwindett nnd Mcken riehügen, Anl eigner 
UntersnchuDg bemhenden AnaebaffaigeQ PUa« 
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£a «rgfbt sicli aus Yorstefaendem^ das» die zwei 
titosteiii grUssteiii eiagewmdtotei» md wettesü v«*- 
bm i M&m U^bel» cHe wir* kennefi, «lAlgilMe VeiMgnng 

und Krieg, fortdanernd, wenn auch langsam, im Ab- 
seiunes begriffen Bind, und dasd ihre Abnahme be^ 
iviikt' iN^ofden ist, dnrobaiti^ nieht 4kir<^ bMMicI 0ck 
UMef Mch dnrch moralische Lebren, soffdem^ eiiFsig^ 
«nd allein durch die Thätigkeit des menecbliehen 
Verstandes und durch die Erfindungen nad 
•dMlnmgen^ mrich« dfir 'MeMek ior lan^ Lanfid der 

Zeiten nach und nach gciDaeht hat. Da uuu in den 
t>eiden wichtigsten Erscheinungen des Fortschrittes 
4et ni6iiBelili«imi GeseHsclHift c^e moralisoben GesetM 
4iteCig. mid mwaiMleibftr de» intlAleetiielleii unter* 

geordnet gewesen sind, so entsteht eine starke Ver- 
muthuDgdafür^ dass bei untergeordneten Gegenständen 
dmelbe Proew stattgeAmden hab«, iras sieh beim 
aftherii EtngebeB' auf die Gesdlieikte bestiegen wbrd. 

Die Tbaten schlechter Menschen bringen nur zeit- 
weilige Uebel hervor, die Tbaten galer nur zeitweilig 
<3^ntes; aber die fintdeelcnngeu gresser Mftn* 
ner verlassen- uns oie, sie sind uBsterblieb, 
sie fliessen fort in einem ewigen unsterblichen Strome,- 
«ie sind wesentiich yermebrendy gebttren die Fort- 
«etfeuttgen^ die spüter gemaolit werdiaii, und wirken 
so auf die entfernteste Nachkommenschaflt, ja nach 
dem Verlaufe von Jahrhunderten wii ken sie stärker/ 
als sie es im Augenblicke ihres Bekanntwerdens ver'* 
moeliteB. 

Wollen wir also die Bedingungen des Fortschritts 
der neuen Civilisatian erforschen, so müssen wir sie 
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des intellectaellen Wisseiia sucheu. Physische Er- 
sobeinungen ttQ4 moralia^ QiviulAätze hab^eii ofaae 

hemrorgebracbt, in längeren Perieden limgegen sieh 
selbst beriobtigt und die Waage gehalten und so den 

tiberlassen. 

- Die sittlichen Gxundsätze brin^eu auf die Mens^ 
iMift im 0mw iMlt «e gea^ogm. Wiikuig herrct^ 
nicht einnal auf Menaehen in aehr groaaen Maaaen;. 

die Totalität menschlicher ilaiidluugeu wird also- 
dnroh.dle Totalität «menschlichen Wissens regiert. 

'Bne.kU wtU ann nach der 4argekglea Methode 
innilohal dia Geaehiehie finflnoda aehreihen^ da dütaeat 
Land sich, am weuigsten von äusseren Einflössen 
geatörty entwickelt habe, und durch den Character 
aeiner Henraeber wedor geiÜSrdert neeh gehemmt 
wcvrdan wäre, ^ iOeaetae dea Fortschi^a aJaoy- 
mügiichst wenig von störenden Eiüilüssen gehemmt, 
dart thätig gewesen und so gewissermaaaaen eine 
nomale fiatwiekduBg hervorgebiaeht hftlteiii waa u» 
dem Maaase aonat nirgenda der FaU. 

In Frankreich Hessen englische KiuHüsse und die- 
hestäodigen Bevormundaagen der .iiegie^'ung die 
aelae der fintiHekelnng nieht . zur.- Wirkung 
kernen* — 

In Deutschland ist dieses Princip der Bevormun- 
dang noeh atärker, Auaaerdem wurde hier der Auf- 
aebwnng ide» Xitei^tn«. im 18^ J«hKhimdert figentiieb* 
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dnrcb die Franzosen veranlasst. Der dentaobe Geiste 
dioj^eh 4eu ^Mizögisciieii m* eiaem plötalkb^ Wach»- 
tbam .fajm;er4gt^ hat sieh inuregelml&aMg .eülwiokeli: 
und in eine Thätigkeit gestürzt, welche grösser ist^ 
als die durchschnittliche Civilisation des Landes es- 
^or4ert. Die Folgio hi«ffFoii isty.daflaiwir in keiner 
Hatioa Jn EiUBOpa eiBtf .Bajiireite .Klaft »nsobe» de» 
liöchöten und niedersten Geistern vorfinden — die 
Sehrittstelier sohreibeu ftu: einaiuler» nidit fttr ihi^ 
l^i» .]>er UmaUpdy dtu» e« jbn^ aa gew^idtcken 
Leears feUt, hat jeneo' Masfel «d praktieebdr Ein* 
siebt liervor^a^bracht, und jene Gleichgültigkeit gegett. 
n»aterielie und. physische Interessen, woraus der deut-t 
Sohra (iiteiralar mit fiealM; qIq Yacwarf #^aoht 
aber aneli eine Kllbiiheit der Uatenmcbung, ftee« 
RücksichtsloKigkeit in Verfolgung der Wahrheit und 
eine Verachtung überiieieirter Meinungen entwickelt^ 
di0 ,ibr einen Aneprocb ' aal den bMieten . SaliBt 
geben. 

In Amerika dagegen, wo man ausser der Rechts- 
wissensabaft den WissenscbaDten wenig AnlineckiiaQi» 
keift snwendety ist der Vorralh- des Wisaen» klein,, 
aber durch alle Klassen verbreitet. Es fehlt dem 
Wissen die Anhäufung, und da die Civilisation das 
Prodoct der . Anbänfang and Verhreitang- de» WisaeiMk' 
ist, so sieht Bnekle auch in Amerika niclit daa^ 
Land, au dem sich die Gesetze der Eülwiükeimjg 
mit Erfolg studireu iiessen. / i 

bk ßogiaiid gal> dieiindnctive Melbede^ wie» mt 
Bneo pepniär gemacht, jenen niedrigen Wabrlieiten^ 
die aUeiu von allen Classen verstandciu wer,den, eine 
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hervorragende Stellung, und obglerch dies die intel- 
leetoeUe QlaMse in Eogland oft zu sehr für den 
Iffutei« «iagMMM&meii fa«l^ rio bal ea ato 4oish vo^* 
dem Zustande der IsoHranf bewahrt ^ ie dem sie 
aoQSt geblieben sein würde. 
• ' Wm die Qeac^elrle ?eB En^and vanng^ireiie^^ 
irettbfeill mMht, ist, dmm nirgends sotat der nah 
Üenale Fortsobritt, sei es zum Guten oder zum Uebcl, 
so wenig Einmischimg erlitten bat. Aber die blosse 
Tbtttaa^, data die engiiaebe CivittMon a«f dieacl 
Weise in einem natfbrllebeieii und geannderänZnatande 
erhalten worden ist, macht es uns zur Pflicht, die 
l^ankbeitea zn stadireo, denen sie aasgesetzt, indem 
nAr jene «riefn Lttnderi wnf iBoeiäle KranlcheitoB 
mekr im 8eliwni^e aind, b^ebnelten. Die fiieftfer- 
heit und Dauer der Civilisation muSs von der Regel- 
mitoaigkeit, womit ihre Elemente oombinirt sind, nnd 
rem diar Hamoniei mit der aie wiriEen, ablilingen* 
Wenn irgend ein Element zu thätig ist, wird 
ganze Verbindung in Grefahr gerathen ; daher kommt 
e8| dsMy wenn wir aneli die Geaetae der Verbisdong 
der ESIemenle nm beatan fMtaleUen können, we wir 

diese Verbiuduiig am vollständigsten vorfinden, wir 
doch die Gesetze jedes einzelnen Elementes dort 
sndien mlisaeaii wo wir dieaea Element adbat nm 
Üifttigsten finden. 

Während nun Buckle die Geschichte von Eng- 
land wählt, weil in ihr dieüarmonie der verschiede- 
nen Prineipien am lingaten anfreebl ehalten Wofden 
iat, ae Mt er es aber aneb gerade daran Ar 
räthlichi jedes Prindp in dem Lande besonders zu 
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Bittdireii) wo es am mächtigsten gewesen ist und 
wo bei seiner nngewObnlicbeB Entwickelung das 

Gleichgewicht des ^aD/cn Haues ,£;estört worden ist." 

Buckle kommt nun zur Untersuchung des Ein- 
flasses, den Beligion, Literatur und Eegierang, welche 
die Meisten ftr die Haopthebel aller menschlichen 
Angelegenheiten halten, auf die Entwickelung des 
Menschengeschlechts ausüben, und findet , dass er 
sehr gering ist 

Es ist klar, dass, wenn ein Volk sieb selbst tiber^ 
lassen würde, seine Eeligion, Literatur und Kegierung 
nicht die Ursache, sondern die Wirkung seiner Oivi- 
lisatioB sein würden. Ans einem gewissen Zustande 
der Gesellschaft ergeben sich gewisse natnrgemässe 
Folgen, — Diese Folgen konueu durch äussere Ein- 
flüsse getrübt werden, aber wenn das nicht geschieht| 
so ist es unmöglich, dass ein hoch oivilisirtes Volk, 
das an Vernunft und Zweifel gewohnt ist, jemals 
eine Religion aniichnien sollte, deren schreiender 
Widersinn aller Vernunft und allem Zweifei Trots 
bietet. Freilich ist es wahr, dass eine gute Religion 
der Civilisation günstig, eine schlechte ihr ungünstig 
ist. Wenn aber keine Einmischung von Aussen statt- 
flndet, wird kein Volk je entdecken, dass seine Be- 
ligion schlecht ist, bis seine Vernunft es ihm sagt. 
Aber wenn seine Vernunft unthätig und seine Wissen- 
schaft im Stillstände' ist, so wird die Entdeckung nie 
gemacht werden« Ein Land, welches seine alte 
Unwissenheit fortsetzt, wird immer bei seiner aUcn 
Eeligion bleiben. Ein selir unwissendes Volk wird 
sich gerade zn einer Religion voller Wunder neigen, 

4 
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dieAlkS) was geschieht, der uumittelbai'eii Einwirkung 
d«r Götter zuschreibt 

Die religiösen Heinungen einer jeden Periode 
gehören zu den Symptomen, woduick jene Peiiode 
sich aas zeichnet 

£iD Wilder mag die äasseren Formen nachmachen^ 
aber die Religion sdbst nimmt er nicht an, die Ge- 
bräuche und Formen liegen an der Oberfläche, aber 
eine tiefe dauernde Aenderung kann der Wilde nie 
erfahren, so lange er in Unwissenheit Yersnnken ist 
Nimm ihnen ihre Unwissenheit, dann mag die Heli- 
giou Eingang finden. 

. Die Religion der Menschen ist also die Wirkung, 
nicht die Ursache ihres Fortschritts. 

Es komint vor, dass gro^^sc Denker aufstehen, die 
gewissermaaösen den Fortschritt des Menschenge- 
schleehts vorwegnehmen und eine Religion oder 
Philosophie hervorbringen, die schliesslicb eine be- 
deutende Wirkung ausüben. Wenn wir aber in die 
Geschichte blicken, werden wir deutlich wahrneh- 
men, dass, wenn auch der Ursprung einer neuen Mei- 
nnng einem Einzelnen zukommen mag, ihr Erfolg 
doch von dem Zustande des Volkes abhängt, unter 
dem sie verbreitet wird. Ist eine Religion oder eine 
Philosophie einem Volke zu weit voraus, so kann 
sie liii" den Augeobliuk keine Dieni^te ieihLcii, jsondern 
muss die Zeit abwarten, bis die Geister für ihre 
Aufnahme reif sind. Jede Wissenschaft und jeder 
Glaube hat seine Märt3rrer, Männer, die sich der 
Verleumdung, ja dem Tode ausgesetzt sahen, weil 
sie mehr wussten, als ihre Zeitgenossen, und weil die 
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Gesdlsohaft noch nicht hinlänglich fortgeschritten 
war, am die Wahrheiten aufzunehmen , welche sie 

roittheilteu. Die Geschichte ist voll von der Macht- 
losigkeit selbst der edelsten FriDcipieD, wenn sie 
unter eine unwissende Nation verbreitet worden« — 
Die ROmer waren ein unwissendes Geschlecht Als 
das Christenthnm nnter diese Menschen gerieth, fand 
es sie unfähig, seine erhabenen Lehren zu fassen, 
und die neuen Eroberer, die noch barbarischer waren, 
brachten eine Art Aberglauben mit, wie er für ihren 
Zustand passte. Der Erfolg ist sehr merkwürdig. 
Der europäische Aberglaube wurde nicht yennindert, 
sondern nur in ein neues Bett geleitet, die neue Re- 
ligion wurde durch die alten Thorheiten verdorben. 
Auf die Anbetung der Götzenbilder folgte die der 
Heiligen, der Dienst der Oybele wurde durch den 
der heiligen Jungfrau ersetzt. Nicht allein der Auf- 
putz, sondern auch die Dogmen des Götzendienstes 
wurden der neuen Religion einverleibt, bis nach 
wenigen Generationen das Ohristenthum eine so 
abenteuerliche und widerwärtige Form angenommen 
hatte, dass seine besten Zflge verloren und Heine 
ursprüngliche Liebenswürdigkeit gänzlich zerstört war. 

Wäre schon frtther die grosse Wahrheit erkannt 
gewesen, dass der Staat sich nicht um den Glauben 
der Menschen zu kümmern habe, so hätten die Re- 
ligionsmetzeleien , die seit 200 Jahren abgekommen 
sind, nicht vorkommen können. Dadurch hat die 
religiöse Entwickelung in verscliicdenen europäischen 
Ländern nicht ihren natürlichen Laut genommen, ist 
vielmehr zu einem unnatttrlichen gezwungen worden. 

4* 
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Nach dem natürlicben Verlaufe sollten die civili- 
sirten Länder alle protestantisch, und die uncivilisirten 
katboliseb sein. DnrcbsehBittlieh ist dies auch wirk- 
lich der Fall und dadaroh sind Manche verleitel 
worden, die ganze moderne Aufklärung dem Ein- ^ 
flösse des Ciuistenthams zusraschreibeBi wobei sie die 
wichtige Tbatsache ttbersehen, dass der Protestantie- 
mus, bevor diese Anfklärnng begouncu hat, gar nicht 
nöthig war. Nach dem Westphälischen Frieden hatte 
kein Mensch mehr Last^ eine religiöse Bevolution 
anzustiften, und man liess die Länder, die kaüiolisefa 
waren, katholisch und umo^ekehrt. Desshalb findet 
mau auch, dass in manchen Ländern die Jäeligion 
nicht die Wirkung hervorbringt, die man yon ihr 
hätte erwarten sollen nnd die sie ihrem Inhalte nach 
hätte hervorbringen müssen. . 

Die katholischen Franzosen sind weniger aber- 
gläubig, als die protestantischen Schotten nnd 
Schweden. 

Dies zeigt, dass, wenn ein Volk aus zufälligen Ur- 
sachen eme Religion annimmt, die weiter vorge* 
schritten ist als es selbst, diese nicht ihre richtige 

Wirkung hervorbringen wird. Die Franzosen haben 
eine Religion, die für sie zu schlecht, die Schotten 
hab^ eine, die ftlr sie zu gat ist. 

Wie itberflflssig ist es also, die Oivilisation der 
Religion zuzuschreiben, und wie viel mehr thöricht 
sind die Versuche der Regierungen, eine Religion in 
Schutz zu nehmen! Passt sie fttr das Volk| so wird 
sie keinen Schutz brandien; passt sie nicht dafür, 
80 wird sie nichts Gates wirken. 
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Alles, was von der Religion gesagt worde» findel 
auch auf die Literatur AowenduDg. Befindet sieh 
die Literator in einem gesunden Zustande, so ist sie 
einfach die Form, in weleber das Wissen eines 

Landes auf^ezeicliüct wird, die Gestalt, die ihm ge- 
geben wird. Erheben sich Einzelne über einen ge- 
wissen Punkt, so schwächen sie ihren Natsen fOr 
die Gegenwart; steigen sie noch hoher, so zerstören 
sie ihn. Wenn die Kluft zwischen der intellectnellen 
and der praktischen Ciasse zu gross ist, so wird die 
erstere keinen Einflnss besitzen i die letztere keine 
Fracht ernten. 

Dies ereignete sich im Alterthum, als der Abstand 
zwischen dem nnwiss^den Götzendienst des Volkes 
und den gebildeten Systemen der Philosophie darch- 
aus nicht zu überschreiten war; und dies war die 
Hauptursache, weshalb die Griechen und Römer nicht 
im Stande waren, die OiFilisation, die sie eine kurze 
Zeit lang besassen, zn behaupten. Ganz dersdbe 
Process wiederholt sich jetzt in Deutschland, wo der 
werthvoUßte Theil der Literatur ein esoterisches System 
hUdet, welches keinen Einflass auf die Gi?iltsation 
des Volkes hervorbringt, weU es mit dem Volke selbst 
nichts gemein hat. 

Wirkliches Wissen, das heisst daijenigei worauf 
die Oivilisation gegrOndet ist, bestdit einsig in der 
Bekanntsehaft mit den Verhältnissen der Diijgc und 
Ideen zu einander und unter sieb, mit anderen Worr 
ten, in einer Kenntniss der physischen nnd geistigen 
Gesetze. Der Nutzen, den man ans der Litmtnr 
zieht, wird also nicht sowohl von der Literatur selbst^ 
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als von dem Geiste, in dem sie studirt, und von dem 
Urtheile^ mit welchem sie anagewähit wird, abhängen. 
So Ist für das Volk der Besitz einer Literatur 

unwichtiger als die Geistesverfassung , womit es sie 
liest. Keine Literatur kann einem Volke nützen, 
wenn sie dasselbe nicht schon vorbereitet findet 

Falsch ist aneh die Ansicht, dass die OlTilisation 
eines Landes vornehmlich der Geschicklichkeit zu 
verdanken sei, welche die Begiemngen entfalten. 
Keine grosse politische Bewegung, keine Reform ist 
je in irgend einem Lande ursprünglich von seiner 
Kegierung ausgegangen. Wie gross ihre Macht auch 
sei, im besten Falle sind sie nur zufällige und nn- 
zureichende Tertreter des Geistes ihrer Zeit, dem sie 
in der Regel mehr hemmend in den Weg treten, als 
sie ihn fördern helfen. Ihre eigentliche Aufgabe besteht 
einfach darin, die Ordnung aufrecht zu erhalten, die 
Schwachen gegen die Starken zu schützen und eine 
gewisse Vorsorge für die Öffentliche Gesundheit durch 
Vorsichtsmaassregeln zu treffen. 

Religion, Literatur und Gesetzgebung sind also 
höchstens die Wirkung der Civilisation und können, 
selbst wenn sie in der günstigsten Lage sind, nur 
eine untergeordnete Wirkung ausüben. 

Die Zunahme der europäischen Ohnlisation ist 
allein dem Fortschritte der Wissenschaften zu ver- 
danken, der Menge der Wahrheiten, die der mensch- 
liehe Geist entdeckt, und dem Grade, in welchem 
sie verbreitet sind. 

Um diese Schlüsse zur Gewissheit zu- erheben, 
wird es nöthig sein, sich an die Geschichte im 
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weitesieu biime des Wortes zu wenden. Auch indem 
man mit der Untmnchnng des Fortcichrittes der 
Menschheit eine Untmnchmig fiber den FortBcbrItt 

der Geschicbte selbst verbindet^ lassen sich die voriier 
dargelegten Prineipien prttf^. 

Solch' eine Untemnohnng der Gesebiehte der 6e> 

schichte wird zwei Hauptthatöaclien yuü gioisöcr lie- 
deutung feststellen; 

1) dass die Historiker während der letzten drei Jabr- 
himderte als eine Glasse eine immer wachsende 
Acbtong für den menschlichen Verstand und einen 
Widerwillen gegen die unzähligen Veranstaltungen, 

^wodurch er früher gefesselt wurde, gezeigt haben; 

2) dass sie während dieser Periode sich immer mehr 
in* der Neigung bestärkt haben, Gegenstände zu Ter- 

nachlässigen, die vormals für höchst wichtig gehalten 
wurden, und sich lieber mit Gegenständen beschäftigt 
haben, welche den Zustand des Volkes und die Aus- 

bieituDg von KcnDtnissen betrafen. 

Wenn es ausgemacht werden kann, dass mit der 
Verbesserung der Gesellschaft die historische Literatur 

sich beständig nach einer bestimmten Richtung ge- 
neigt hat, so scheint die Wahrheit der Ansichten, 
denen sie sich offenbar nähert, viel ihr sich zu haben« 

Es wird durch solche UntersuchuDgen viel Licht 
auf die Bewegung der Gesellschaft geworfen, weil 
immer eine Verbindung der Art und Weise, wie die 

Menschen das Vergangene betrachten, mit der Art 
und Weise bestehen wird, wie sie da& Gegenwärtige 
betrachten. 
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Nach äusserst interessanten RrÖTteron^Ti Über 
den ürspraDg und die Geschichte der Gesehiokto- 
scbreibang giebt uns anii Baekle ein Bild ▼on dem 
Anstände der Geschicbtsebreibang im Mittelalter, und 
theilt uns höchst ergötzliche Proben aus den Weri^ea 
der berttbodtesten GeBcbiobtBckreiber jener ZeH, des 
Matbew von Westmnmter, des Eradeehanten ton 
Monmoutli, aus der Chronik Tiirpin's, Alles hohe 
Würdenträger der Kirche, mit. Da wimmelt es von 
Wandern; Biesen treten «nf» die in theologiBebe 
DispQte Terwiekelt und bo besiegt werden ; es ze^et 
Blut n. 8. w. 

Ks wäre ein Wunder, Jtäbrt Baciile fort| wenn 
dies Tor drei Jabrbanderten anders gewesen wäre. 
De*in damals war, wie in aller Zeit, Alles aus einem 
ÖtUck. Nicht nur in der historischen, sondern in 
jedem Zweige der Literatur, Qberaii berrsebte das 
Princip einer blinden, nnbeu-rten Leicbtglänbigkeit ; 
hin und wieder erliob sich ein grosser Mann, der 
seine Zweifel tlber den allgemeinen Glanben hatte, 
aber sie worden veracbtet nnd konnten keinen 
danmden Eindraek macben. 

Bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts war 
Einer in der grössten Gefahr, wenn er seine Zweifel 
Qber den Glanben seiner Zeitgenossen offen ansspraoh. 

Und doch leuchtet es ein, dass der Fortschritt 
unmüglich war, ehe der Zweitel begonnen. 

Mensebeli, die mit ibrem Wissen vollkommen an- 
frieden sind, werden es nie nntemebmen, es vn ver- 
mehren ; nnd doch hängt der Fortschritt mit der 
Yermebrong des Wissens znsammen. Mensoben, die 
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YolikommeD von der liichtigkeit ibrer MeinuDgen 
Qberaengt md, werden «ich Die die Mtthe geben^ die 
Grundlage za nntersnchen, auf der eie berühen. 

Obgleich also die Erwerbnng neuen Wissens der 
nothweudige Vorläufer jedes sociaieu Fortschrittes 
ist) 00 mnss doch ^nem solchen Erwerbe selbst eine 
•Liebe mt IV>nMiliiing Yorangeben, das beisst, ein Geist 
des Zweifels; denn ohne Zweifel wird es keine For- 
ediQDgy ohne ForscbuDg keine Wissenscbaft geben. 
IHe da« Danket nicht fllhlen, werden sieh nach dem 
Lichte nicht umsehen. 

Vom 17. Jahrhundert, von Baco und Deseartes, 
können, wir die inteUectuelle Wiedergebart Einropas 
datiren, wie vom 18. die sociale. 

Der Skepticismus hat die drei Grundirrthtimer äer 
alten Zeit aafgehobeni Irrtbümer, welche das Volk in 
der Politik mit zn grossem Vertranen erfUllte^ in der 
Wissenschaft zn leichtgläubig und in der Keligion zn 
unduldsam machte. 

Im weitern Verlaufe seiner Einleitung' ' prüft 
Buckle die Richtigkeit j^einer M^bode und der 
gewonnenen Ergebnisse an' deiii^ntwickelungsgange 
Englands, Frankreichs, Spaniens un J Schottlands, und 
weist überall mit überraschendem i^arfsinn die hohe 
Bedeutung des Zweifels und den überwiegenden Ein- 
fluss des Wissens auf die Forteiitwickelimg dei Völker 
nach. Auf jeder Seite seines interessanten Buches 
leuchtet uns die Wahrheit des Pf aussehen Wortes 
entgegen: „Je stärker der Glanbe ist, desto grösser 
ist die Barbarei: je mehr das Dogma in Stücke geht, 
desto mehr befestigt sich die Humanität. In drei 
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Jahrhunderten des Zweifels hat die Mensohheit mehr 
Fortschritte gemacht,, ala in fünfzehn Jahrhunderten 

de» Glunlms.'^ 

Ansser der Einleitung ist bis jetet niolits TOn dem 

Werke in die Oeffentlichkeit gelangt; es ist aber zu 
hoffen^ dass sich im J^^achlasse Buckle's noch wertb- 
voUe Vorarheiteii xnr Fartseleang desMlbeo wNrfinden. 

Doch das Beste haben win eine« breite sicbeie 
Grundlage, auf der sich weiter bauen lässt, und auf 
der weiter gebaut werden wird, so gewiss das schönste 
Ziel geistigen Strebens die Erkennlniss der Waturheit 
ist und so • gewiss dieses ^el • keinem andern 
als dem allein menschenwürdigen Wege der jüreiea 
Forschung erreicht werden kann. t 
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lo der C. F. Winter'ieheii YttliiiBhlDdlaiig Ük- £tlpil|r vnd 
HeidellMrg üt erschienen: 

Eenxy Thomas BucklQ's 

GescMcbte der Civilisatioa in Englapd. 

Deutsch Ton Arnold. Buge. 
Zweite rc«litiiiftsisig:e Ausgrabe, 

sorgfältig durchgesehen vaA neu bevonrortet Tön dm tTebenetier. 

Zwei Binde. 

gr. 8. geh. Prtiia 8 Thlr. 

Nachdem sich die erste starke Auflage dieses Epoohe machenden 
Werkes in einer über alle Erwartung kurzen Zeit vergriffen hatte, 
sahen irfr uns genSfhigt eine sweite Ausgab« davoii sn veranstalten, 
um dem sidi täglich steigernden Bedülfnisse genfigen au können. 

Diese zweite Ausgabe ist nach der zweiten Auflage des Ori- 
ginals berichtigt worden und erhält noch ein wesentlicliPR Interesse 
durch ein Vorwort des bekannten Uebersetzers Arnuidiiago, in 
velchM dendbe einen knnen Abriss Ton Bu ekle's Leben einge- 
Hocbten hat 



HPit ^enxp S^oniM IBuOlt, S^erfaffer 

bcr „(^efd^ici^te tci (iimüfation in (Snglanb/' »ebft einer 
furzen Velienötjcftf^retbnnd M SBcrfafferS. ^'liw bem 

über bie ^rei^ett. — SDoTlSilifu^^ber mmn <atf btt goit« 
f^Mtte ber jöHMd^ftr - . 



«TuLntiiuLs^ Briefe* 

Btat nominifi nmbnu 
Bdutsdi TOii Armmhä Magm» 
Btitte dniohsi» beriolitigte Auflage, gr. 8. geh. 

Preiö 1 Thlr. 10 Ngr. 

Juniü«* Kämpfe für die englische Freiheit enthalten den ganzen 
GrundrisB politischer Logik, aui welchem die jetsige Staatsordnung 
banht 
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In der C. F. Wintar'schen Vwkgihndloiig ia Mfilg und 
H«idolbtrg ist ferner ergchienen : 

Geschichte 

des TTnpnmgs und Snfliunds 



der 



-A^ufklairung in Euröpa 



ICit Bewilligung des YeifasfleiB übersetrt 

von 

Dr. H. JolowioB. 
Enler Band. 

gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 15 Ngr. 

_ » 

Pas Werk bietet eine ?m'f grosser Saehkenntniss höchst scharf- , 
sinnig, aber doch klar und verständlich gearbeitete C'ult Urgeschichte f 
die nicht nur die Theologie in allen ihren Windungen und Fractio- 
nea, Mmdera dx« gtnio CiTÜlsitioii ud Cnltiir der nevewoj^UMhen 
YSlker in Industrie, Handel, Gesetzen, Künsten und Wissenschaften 
bis in die frühesten Zeiten zurück Terfolgt. War der Verfasser auch 
eist ein Jüngling von 27 Jahren, als sein Buch in erster Auflage ' 
emhien, so zeugt dasselbe doeh Ton grosser Gelehrsamkeit f ataats" \ 

Bei der günstigen Aufnahme, welche die deutsebe Bearbeitung 
Ton »Buckle's Qeschichte der Giyilisation in England" gefunden 
hat, wird anch das Lecky'sche Buch, dm als eine Ergänzung des 
Bu9klt*Mhen Werkes ifeUm iNm», das IntoreMe Vieler enreeken. 

Der zweite Band, SchluSS des Werkes, wird in kurzem ereclieinen. 

Die %xmiß%t itt idPtUorbn^^ 

ton 

Dr. ^Ijrifiian m\mv, , 

51\/2 SBogcn. gr. 8. cleg. gc^. ^reia 4 Xiflx, \ 

@o febr bic Srfolgc bcr 9?atumiffen[d^ottcn auf bem ©ebicte 
ber finnlid^ ira^rnc^mbarcn Seit nncrtannt n>erben , |o entftl^teben 
»erben aud^ toon ütcten leiten ibre Singriffe in baS ©ebiet bet 
geitligen iffielt mit ^nm ^^en UBftettfkn ol« Uckrgriffe surfid« 
getüiejen. Seil ^e fetnMt<$ gegen manche l^errfd^enbe Se^ren anf« 
traten nnb fic in einer jerjetjenben Seife jerfiörtcn, glaubte mati, 
bag fie i^rer 9^atuT nad^ allen jenen Pieren 3ntereffen feinbltd^ 

gegenübet pänbcn. ©a« 3»^ beS oben genannten SBerfc« ifi es aber, 
ie geijligen ©üter be« ätaf^, «mI^c fein So^l im ebdften 
@inne bebingen unb beßujcgen tra^re ©üter finb, gcrabe burd^ bie 
S^laturtriffcufc^aften , unb jtt)ar burd^ bie auf iöeoba^tung gepJii^te 
(^ei[tedlei(fre, auf eine unerii^ütteüii^ (^riuibtagc )u {UQeii. 
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3n ber (S. »iiitlt*r4eil »t rfttflH« i frti t» s Ht 8«i^|ifi «Hb 

teil Mttle. 

DHt itoü ?orltttite Sti^tid^ Wftf(^'« in ®ta^Ipt<i(^. 

gr, 8. gcl^. $rei« 6 Z^x. 

%xxtbTX(^ ^Mctft^ t|lat8 etitBt ber gri^^tcn Äcrttrcr linb 9TuSteger 
be«. claffijci^^en Sisittert^uin« Bcfaititt iinb kbarf feiner Gi;Uübrung bei bcn 
0e(e&Tten. ©ein @trcben ivai uid^t öüu hui ^äfxauUn bei -Siubic^ufee 
ettidcrc^ffen, fonbein gto^en ^vdüfd^ ttitb iwIHt^fintlid^n j^xtltn 
Lietribmct. ^Ktt ber Jöegeifleiung für bic 9^e*te ber Scifer »ar bei i^m 
nic^t ein befttuctioer @tnn, fonbern ^Mt für bo8 CS^cf^id^tltd^c iirb 
älte^itoürbige »erbunben. @ciue btutfö^^^atriotii^e ©efinnuna würbe 
tB ben \äftD(xftm Seiten ftetofi^rt; feine »etbcilkung an ber Befreiung 
©ried^enlanbd gel^Hrt ber (Sefi^id^te an. B^ln Seben mt etil unau^ge» 
fester Äam^f für safere 33Tlbu«g, nnb !e:n Ct>fer irar ibm ^ro^ für 
ibeaie B^^^^"^»-'- Seuu 53efud?e in ^aris unb l'onbon jur »^eit ber 
gtci^eitgtriege , feine peetijd;en ^^d^ilDeimiacn aus Italien, bie Wlittffti* 
Imtfieit fibcv bot bai^c^ ^of unter ma^ 3ofe)>l^ niib 8ubie|g 
enblic^ bie etngefd^alteten 9iiefe »on SO^ännern toie 3acobd, otaf 
$Utc)t, 9ttt«ria^ )b «. »aten'i^cn <9cbi(bcteit ttttttefffami. 



CQemtfc^e Srtefe 

ton 

i i ■ . — MIM « 

8. gel^. ?5ret« 1 5:]^Cr. 18 9?gr. 

Untec aHen ^o^utSren naturwiffenfd^aftU^ iSüd^ern nehmen Stebtg 
(^etnif^e Sriefe unjtodfel^aft bie erfie @teSe ^in. 2)iefelben finb nad^ 
affung, Orbiiunq unb 3nbalt für Sebermon» gefcibrieben, er mag 

l^cniifcr ober 9cid)tÄciniter fein, unb ftnb 3ebem terftäiiblidh, für 
fa|lic^. @ie ^aben beu 3"^^^- ^liifmciffnmfcit ber gebilbeten SBctt 
auf bie ^ebeutung ber ^i^eniie uub ben 'Äut^eü ju lenten, ben btefe 
Siffenfd(faft «n bot S^ortfd^dtlnt bcr3ilb8|krie, ÜKed^antt, 'JßM^, Slgti* 
cttltnv mb yt^fbloate gaimmtn ffot 
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